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Vorwort» 



Die nachfolgenden Untersuchungen sind, wie die im ncununddreissigstcn Bande dieser 
Denkschriften abgedruckten «her .Poesie nnd Urkunde bei Thukydide«', in einer doppelten 
Absicht geführt worden. Sie sollen zunächst den Schriftsteller und sein Werk mit mög- 
lichster Vollständigkeit kennzeichnen, dann aber auch beider Stellung in dem universal- 
historischen Zusammenhange der Begebenheiten erkennen lassen. Wenn ich damals den 
grössten Genius geschichtlicher Wissenschaft in sein richtiges Licht zu bringen suchte, so 
habe ich diesmal nur einen begabten, nicht glücklichen, ungemein fleissigen, mit wenig 
Kritik ausgestatteten historischen Schriftsteller des ausgehenden griechisch-römischen Heiden- 
thums vorzuführen, welcher den Uebergang zu den erheblicheren Geschichtschreibern des 
christlichen Mittelalters nach verschiedenen Seiten erleichtert. Seine Betrachtung hat mich 
jedoch schon zu Ausblicken geuöthigt, welche nicht eben den Wünschen des Lebenden 
entsprechen würden. 



Erstes Kapitel. 
Tacitus' Nachahmung. 

Anunianus Marcellinus war der letzte auf uns gekommene heidnische Geschichtschreiber 
in lateinischer Sprache. Er ist auch als einer der letzten Nachahmer derjenigen anzusehen, 
welche die Univcrsalhistorie unter römischer Einwirkung fortgebildet haben. In den ob 
auch lückenhaft auf uns gekommenen, die .Jahre 353 hin 378 umfassenden Theilen seines 

ltaiikM»rin»B im pbil.-kut. CLuw. XUV. M. T. Abk. 1 



2 V. Abhandlung: Max Bcdinokr. 

Werkes, den achtzehn letzten Beiner einunddreissig Bücher, die er schlechthin ,Thaten' 
oder ,Kriegsthaten' (res gestae) genannt hat, tritt eine Absicht der Nachahmung jener be- 
deutenden Vorganger nicht sofort hervor. Es schien sogar, vollende da von den dreizehn 
früheren, die Jahre 96 bis 353 umfassenden Büchern nichts vou Erheblichkeit erhalten 
iBt, als lasse sich durchaus nicht sagen, ob er irgend welcher Muster oder Vorbilder ge- 
dacht habe. 1 

Seine abspringende Art der Darstellung bringt gelegentlich ganz persönliche Lcbens- 
erinnerungen, Schilderungen einer grossen Zahl von Landern und Völkern, Erwähnungen 
vou Sitten, Staatsordnungen, Hervorbringungen der Kunst und Literatur, merkwürdigen 
terrestrischen und astronomischen Thatsachcn oder auch Einbildungen; immerhin verweilt 
er am liebsten bei Kriegsbegebenheiten. Diese lose, ganz subjective und nicht selten nur 
technisch-militärische Behandlung des Stoffes erinnert zunächst an einen so bedeutenden 
Förderer der UnivcrsalhiBtorie wie Polybios. ! Ob er aber diesen gelesen hat, ist doch 
sehr zweifelhaft; die einzige uns vorliegende Erwähnung desselben geht nur auf eine ge- 
lehrte Reminiscenz des Kaisers Juliauus. s Diodor und Trogus Pompejus, bei denen er 
ebenfalls so viele Belehrung, bei beiden auch Uber die von ihm selbst so eingehend be- 
handelten Gebiete und Sitten Asiens, Huden konnte, lässt er, und wohl nicht nur in den 
auf uns gekommenen Theilen des Werkes, ganz unerwähnt. Auf Sallust's Historieu be- 
zieht er sich einmal (XV 12, 6); wie stark er ihu verwerthete. zeigt die Tliatsaehe, dass 
selbst von den auf uns gekommenen Fragnicnteu des Werkes sich sechzehn Stelleu bei 
Amminnus als entlehut haben erweisen lassen. 4 

Eher Hess sich vermuthen, dass er, etwa im Eiugange seiues ersten Buches, von den 
beiden Historikern gesprochen habe, au deren Werke das «einige sich anschloss, wie er 
ja am Schlüsse desselben bemerkt, mit ,dcm Principatc des Kaisers Ncrva- begonnen zu 
haben. In den erhaltenen Büchern erwähnt er freilich weder Tacitns noch Suetonius, welche 
eben bis zu des Kaisers Domitianus Ende oder Nerva's Erhebung ihre Darstellungen ge- 
führt hatten. 

Dass er Sueton nicht als seinen Vorgänger gelten lassen mochte, dessen Werk er 
fortgesetzt habe, lässt sich aus der Verachtung schliessen,"' mit welcher er des Marius 
Maximus, also gerade des Historikers gedenkt, welcher seinerseits als Suetonius' Fort- 
setzer, mit Kaiserbiographien vou Nerva bis Septimius Severus oder einen der nächst- 
folgenden Herrscher, unter seineu Zeitgenossen gelten wollte. Ammianus sieht in «1er lx*ctUre 
dieses Schriftstellers, zugleich mit Juvenal, ein charakteristisches Zeichen für die Müssig- 
günger der römischen Gesellschaft seiner eigenen Zeit, für Leute, welche Wissenschaften 
wie Gift verabscheuen." 



' Martin H«?rU, Aulu« «olliu» und Aiuiuiauua Marc«lliuu» (1871, Herrn.-* Vlll io7 bi» ;HrJ:, hat lur Ammiami»' Kwintiii« 
and Verwcrthurig rilmiwhnr Literatur eiu überaus rek-hea Material Relief««, auch v.m Hugo Mu-hael noch 1671 in dnaaeu 
Bri-»laucr Oiutrtatioa dio zaiiln'ichfln llewoin» der BeuttUUUfr Cioer«'» mit einer l'ebersieht S. t'S Ihm 17 lUsamineiutL'llan laxaeu. 

* Vgl. mftine .l iiiviTnalliinlnrio im Altorthume' (1894) 87 bia 98, dam SOI. 

* L*tferat ebim, Aemiliauuju Sriuiuiiani cum hiatoriarnm cooditore Polrbio Megalo|t>ttitai:>> Arvado ut tripinta inilitibu« [toitani 
Carthaciuis loi|H;tii aiotili subfudiM»». XXIV 2, 16 od. QardtlianM>n ;bibl. 'lYubiipriaiia 1 S7 1 7."i .. »«nein- Au»|*»br> ich hanutio. 

* V. OardthauKw, Conjectanea Ajr.iuia.uea (Kiliao 18«9). 8. 3« «od ,Uie tf «<i|rra|.li.Mclieii (Jui'lli-n Amniiai»' ;l.i-ip/:i|r 1873;. 
8. 4» bi. 46. 

* Johann JaJtoli Müllor, Oer Oewbitlitwbroiber L. Marin« Marion« (in Arn van mir hernnagogvbeiieu ruttiraiR-liiiiigun xnr 
römischen KauorgMrhii'ht« 1870, III) 4 f. 

' y.iidatu det**tat.l*« ut ven^na dm Irina«. Juv,-nalnm ,it Mariüm Maximum .urali«>rr »tmli.. U-gmU , unll« v.iliimina l.rairtor 
ha« in profund« «Ii» onttw tant«, quam nh .atuaiu ik.ii jtidiiioli u»t mwlri. XXVIII 4, II. 
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Um so sicherer ist, das» unser Autor sich als Tacitus' Furtsetzer betrachtete. Eine 
eingehende Prüfung hat — wie ähnlich hei der von Ammianus' jüngenn Zeitgenossen 
Sulpicius Severus im Jahre 403 puhlicirten Chronik 1 — das Resultat ergeben, dass ganze 
Satzstücke aus Tacitus' verschiedenen, uns erhaltenen Schritten, den Dialogus ausgenommen, 
geschöpft worden sind. Aus Agrioola's Lebensbeschreibung liegen wohl nur drei oder vier 
Beweise vor, aus dein Buche über die Germanen gar nur zwei, aus den sogenannten 
Annalen auch nur vier oder fünf; schon diese Beweise genügen, um Ammian's Beschäftigung 
mit Tacitus ausser Zweifel zu stellen. 

Nun schloss sich aber sein eigenes Werk gar nicht an die eben genaunten taciteischen 
Schriften an, sondern an die vierzehn — nach einer neuem, von mir keineswegs getheiltcn 
Meinung: zwölf — Bücher der Historien, welche die Jahre 69 bis % behandelten; von 
diesen sind uns blos die vier ersten Bücher und der Anfang, vielleicht etwa ein Drittel, des 
fünften erhalten; dennoch haben sich aus diesen wenigen Büchern bei Ammianus Mar- 
cclliuus fünfzehn Satztheile sofort und einige andere mir selbst ergeben.* 

Auch in der ungleichmHssigcn chirographischen Vertheilung des Stoffes findet man 
das taciteische Muster der Historien einigermaßen befolgt. Bis fast in «Ii« Hälfte des 
vierten Buches werden von Tacitus die im ersten begonnenen Begebenheiten deH Jahres 69 
fortgeführt, im fünften bringt uns die mangelhafte Ucberlieferung noch nicht zum Ende des 
Jahres 70. Die sechzehn folgenden Jahre sind also, wenn in der Fortsetzung des fünften 
Buches noch das Jahr 71 erreicht wurde, in neun — oder nach jener andern Meinung in 
sieben — Büchern erledigt worden. Annnian hat sich denn auch, vermuthlich nach diesem 
Muster, grosse Freiheiten und UugleichmUssigkeiten der Darstellung in Bezug auf die zeit- 
liche Anordnung der Begebeuheiteu erlaubt. 5 In den verlorenen dreizehn ersten Büchern 
hatte er - wie schon oben S. 2 bemerkt wurde — die Geschichten von zweihundert- 
siebenuudfüufzig Jahren, vom Herbste 9G bis zur Bewäiltiguug der Streitkräfte de* Usur- 
pators Magnentius am 10. August 3Ji3, geführt; die übrigen Begebenheiten dieses letzteren 
Jahres werden dann doch noch im vierzehnten Buche behandelt, und mit dem Ende des fflnf- 
undzwanzigsten gelaugt er erst zu des Kaisers Jovianus Tod am 17. oder 18. Februar 364. 

Wahrend er also in dem verlorenen Theile des Werkes durchschnittlich etwa zwanzig 
Jahre in jedem Buche behandelte.* führte er seine Darstellung in den zwölf ersten uns 



1 Jakob Hernays, ,1'ebor die Cbrouik* — eigentlich geuaunt: a uiuiidi exordlo llbri duo — ,dee Sulpicius Severe** (1SQI) nri 
verschiedenen Stellen, darunter die merkwürdigst* S, 47 in der .Cnivcrsalhiatorie im Alterthame* 8. 200 mitgetheilt ist. 

* Ednard Wfllfflin. .Stilistische Nachahmer d«« Tacitwf im I'bilnlogus XXIX 667 bis 600. Auf den Seiten 659 und 6*0 hat 
Arnold Gerbrr diu AmmiAnbowmsr- geliefert; ia dessen 14 aiu den Historien hat Wfllfflin noch einen 16. gefügt: adulta 
nncUi in den Historien III 2H und bbi Annnian XIV 2, 9. Hieher gehören anch Ammianus XXXI 16, 9 s. f.: aetate 
doctrinu tlnreniea, wie Hiiiturieti II Sl : tlnren* aetate formaque and die fünf am Ende dieses Kapitel» erörterten Satztheile. 
Endlich bemeikl noch Wolfftiii im .Literarischen Centraiblatte' 1871, S. 1086 lu XXVIII 2, 12: varia et longinqua petere: 
Tai-. Agricola 37 und Annalen XV II: longinuua et avia ropetivere. 

* Hugo Michael (vgl, oben S. 2, Anm. I). .Die verlorenen Bllcher dm Amuiianu* Marcellinus- (Breslau 1SS0, 32 Seiten. 8°) 
hat mit nicht eben erheblichen Argumenten nachaoweisen gesucht (8. 16, OL, 4», »St), daaa die dreiaebn verlorenen BUcfaer 
mir die Zeit von Onttantinu» des Grossen Tode au (Mai 337) ueufaast hatten, die Darstellung von Nerva au einen ersten 
nicht minder grossen Thell bildete — Der von ihm vernichte Nachweis (S. 24 f.), Tacitn» «ei von Ammlani» für chrono, 
lotriiwhe Koihonfolge' verwendet norden, int ibin ebenfalls nicht geglückt. — Verdienstlich aber Ut S. 6 bis 8. 11 bia 16 
die Rrgänaang der von Gardthanseu I. |i. 1 — 4 iiuwmmcngeirtellten Ruckweise auf die dreizehn verlorenen Bllcher in Am- 
mianus' achtzehn ertiallenen. 

* Ich halte ee für durchaus unwahrscheinlich, daa« da* erste Buch mehr als Nerva's und Trajan's Regierung — alao etwas 
Ober die ini Teile vermutheten awanzig Jahre — enthalten habe. Vollend« den auf Hadrian s and Severus' Thaten gehenden 
Sati aus XXII 16, 1 hatte Oardtkansen um so weniger Bieber liehen aollen, al* Ammianus ausdrücklich hervorhebt: »trictim 
itaniie. quonlam tempus videttir hoc flagltaro, ree Aegyptiacae tanguntur, Uber welche er in actib«. jeuer beiden Kaiser 

1* 



4 
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erhaltenen Rollen oder Banden nur durchschnittlich nicht ganz ein Jahr weiter. In den 
sechs letzten Biichera gelangt er Uber den 9. August 378, als den Tag der Schlacht von 
Adrianopel, hinaus vielleicht zum Ende des Monats; es umfasst also dieser Schlussthcil 
etwa füni'zehnundeinhalb Jahre, so dass auf jedes Buch durchschnittlich drittlialb Jahre 
kommen. Und diese spätere Vertheiluugsweise des Stoffes mag mit den letzten, oben 
erwähnten zehn Büchern der taciteischen Historien stimmen. Dio Behandlung von des 
Kaisers Julianus letzter, bis zum 26. Juni 363 reichender Regierungszeit ., also eben dieser 
Hälfte des Jahres 363, in zwciuudeiubalb Bttchern, dem drei-, vier- und ftlnfundzwanzigsten 
konnte der Autor wohl nach Tacitus ebenfalls erwähntem Verfahren in den ersten Büchern 
seiner Historien als gerechtfertigt ansehen. 

Es wird später bei Prüfung von Ammianus' historiographischer Urtheilskraft, speciell 
zu Beginn der Erwägung seiner Persoualschilderungen 1 zu erörtern sein, wie er taci- 
teischem Vorbilde in den Charakteristiken der Kaiser nach den Berichten von ihrem Tode 
gerecht zu werden suchte. Wie »ehr er sich an dieses Muster hielt, dürfte — neben der 
Aneignung von Satztheilen desselben, dem Versuche einer ähnlichen chrouographischen 
Oekonomie und den Schilderungen verstorbener Kaiser — eine weitere seltsame Thatsache 
ergeben. Die Anfangs- und Eudworte eines jeden der uns erhaltenen Bücher Ammian's 
werden ohnehin Kennern taciteischer Redeweise als Nachahmungen derselben, wenn auch 
nicht gerade sehr gelungener Art erschienen sein. Nun besitzen wir aus den sogenannten 
Annalen nur zehn Anfangs- und neun Schlusssatze, ans den Historien fünf der ersteren, 
vier der letzteren. Und doch ergeben sich folgende Uebereinstimmungen oder Reminiseenzen 
in Anfangssfltzen. 

Ammianos Tacitus 
XXI Interchi80 hac bellortun difrteili sorte Historicu IV: Iuterfecto Vitellio bellum magis 

cet. desierat cct. 

XXII Dum haec in diversa parte terrarum Historien II: Strucbat iam fortuna in diversa 
fortunae struunt cet. parte terrarum cct. 

XXIII Haec eo anno . . . agebantur cet Historien V: Ejusdcui anni prineipio . . . age- 

bat cet. 

XXVIII Dum apud Persas' cet. Annalen XV: Intcrea rex Parthorum' cet, 

und in einem Schlusssatze: 

XXIV . . . quod diu squalidius videbatur. Annalen HI: ... quod eftigies eorum non 

visebantur 

Zweites Kapitel. 
Verhältniss zu Libanios. 

Wir sind über die allmähliche Entstehung des uns jetzt vorliegenden Textes von Am- 
mianus' Werk in durchaus authentischer Weise unterrichtet. Ein dies feststellender Brief 
wurde schon im Jahre 163(5 von dem noch jetzt als vorzüglichster geltenden Herausgeber 



aunfllhrlich gehandelt habe, vi« plunufa» narrnntv». Wie wÄre die» mißlich gvwttMm, wbuii Hadrian <• Heuerling 
aiuwor «lor Trajan's nach Non n bt>haiidi<lt wurde 1 
1 iMeh« nuten: fOnftc« Kapitel, 

« Aiuiniami. gebraucht «m»t Miehig Jeu l'arüiemaiueu für die 
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AmmianV in der Vorrede zu dessen Edition, wenn auch nur zu drei Viertheilen, mitgetheilt 
Der Brief enthält die erwünschte, eben von Heinrich Valois schon hei der Publication ge- 
bührend gewürdigte Aufklärung. 

Dieses bemerkenswerthe Stück ist von dem gefeiertsten Rhetor der Zeit, von Libanios, 
geschrieben, welcher Uber die Grenzen und die Lehrstatte seiner Heimath Autiochia hinaUB 
auch das gebildete Publicum der anderen bedeutenderen Städte des Reiches, namentlich aber 
das stadtrömische zu beurtheilen in der Lage war. Abgesehen von seinem wiederholten 
langem Aufenthalte als Lernender und Lelirender in Athen, Nicomedia und Constantinopcl, 
hatte er in vertraulichen Beziehungen zu dem Kaiser Julianus gestanden und nach dessen 
Tode bis in die Neunzigerjahre des vierten Jahrhunderts, also vielleicht Uber Libanios 1 
achtzigstes Lebensjahr,* Beweise der grössten Hochachtung durch hohen Rang und Besuche 
der nächst den Kaisern in der Osthalfte des Reiches gebietenden Persönlichkeiten erhalten. 

Durcli einen erstaunlich umfassenden Briefwechsel blieb er stete über den Stand der 
literarischen und politischen, einigermaasen auch der religiösen Bewegungen dieser geistig 
überaus inhaltvollen Zeit unterrichtet. Er selbst hielt sich den alten Götterculten treu, 
ohne doch die auch in Antiochia selir zaulreichen Christen, trotz gelegentlicher Ausfalle 
auf dieselben, zu offener Feindschaft zu treiben. Er betrachtete es als einen an ihm selbst 
geschehenen Raub von Seiten des Christenthums, wenn ciuer seiner Schiller zu demselben 
übertrat. Besonders empfindlich war ihm, als er etwa scchsundfilnfzig Jahre zahlte, dass 
der wahrscheinlich begabteste, gewiss aber feinfühligste seiner antiochenischen jüngeren 
Mitbürger und Schüler um das Jahr 370 Christ wurde; es ist der als Johannes Chry- 
sostomos, Erzbischof von Constantinopel , so viel gefeierte und so klüglich im Exile um- 
gekommene Kauzelredner, Interpret und Polemiker. 9 Noch sterbend soll Libanios ihn als 
geeigneten Nachfolger in seiner Rhetorenthätigkeit bezeichnet haben, wenn ihn eben nicht 
die Christen geraubt hatten.' 

Es mag doch hier, um Libanios' Urbane Formen zu würdigen, erwähnt werden, dass 
er einen etwa sechzehn Jahre jüngeren seiner Studiengenossen und wohl auch seiner Zu- 
hörer in Athen und Constantinopel, den Gründer der orientalischen Klosterrcgeln Basileios, 
als dieser in ihrer Corrcspondenz das religiöse Gebiet betrat, artig zurückzuweisen wusste. 



' Vgl. den Anhang. 

' Geboren 314 n Chr. (i. R. Sievern. Leben de* Libanius (lSlW) 207 f ; 202, M5ff.; 135 IT.; 292 f. Unecht« Brief.- 2iM f. 

* Seine Werk« in dreizehn FoliobKnden 1718 bis 1738 opera et studio D. Beniardi de Monliaucon, monachi O 8 B. e con- 
gregatloue S. Mauri, openi feremibua »Iii» ex eodem sodalitlo wouachla. Per illuitre Herausgeber feiert in der Widmung 
an den Cardinal Albani ebeu Johaunes Chrvsostonioa mit begeisterten Worten. Von Intberiacher Seite will ich dio Be- 
riihaiung aua dem jetst verglimmen und kaum übertroffenon .Handbuch der allgemeinen Geschichte der christlichen Kirche 
von Dr. Heinrich Philipp Konrad Henke (und Dr. Job. Severin Vater, Brannschwaig 1S£5) 1 113* tnittbeüeit: ,Ein Mann 
von herrlichen fiei3te*gaben und liebenswürdigem Charakter; von dein es au wenig genagt iat, dana ilitu iu der Bered- 
samkeit und Aualegungskuiut , ulclit bloa keiner von «einen Zeitgeuouen , sondern Überall kein Lehrer der alten Kirche 
gleichkam.' Mit gewohnter Meisterschaft hat im Jahre 1779 Gibbon (The deeliue and fall of tke Roman empire Halifax 
IK4H) II, chap. 32, p. 310 bis 320 Leben and Charakter doaselbeu geschildert; Tillemont's devote Schildernng des Heiligen 
und «einer Theten im oilfton Bande dor Memoire» ecclMiastiuum (Vonice 1782) S. 1 bis 406 behandelt er mit achtungs- 
voller Nachsicht 

* Hermlae Sosomeid hUtoria eccleslastica Interpret« Valesio ed. Readii« (Cautabrigiae 1720) Uber Vm, c. 2. p. 32: A<$~«o« . . 
ifii** 2|«Ui iiXu/ii». sa«,«avii|»f»,v t..V» ixiTi)5.S<iM. ri< iVt' aiTftü trat., Xivttai 'Intirrrp vxtn, C. |»r, Jptmimei *jtn irArm*, Die 
mit sonstigen Citaten oft wiwlcrholto Nachricht geht eben schlechterdings nur auf fiosomono« und auch bei diesem i Wvrraii 
nnr als üerttcht, spätesten« de« Jahn-* 439, zurück. Die Nachricht ist von Montfaneon in der Einleitung (I, er»t»< Seile) 
als sicher angeuoniuien, aber nach zwanzig Jahren im XIII Bandu in der umfassniideii Biographie des Heiligen S. 91 bis 
177 Oberhaupt nicht erwikut worden. Tilleinont a. a. O. S. 6 hatte Sozomenos' zweifelnden Bericht, dem auch ich einen 
Platz un Texte auwies. mit einem mildem Ausdrucke Aber deu Raub (etiler«) wiedergegeben. 
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Basilius bemerkte nämlich neben Ausdrücken höchster Bewunderung des herilhmten Redners 
von Antiochia, er selbst sei 1 mit Moses und Elias und anderen seligen Männeru zusammen, 
.welche aus ihrer Barbarensprache 1 — er meint die hebräische — ,uiia ihre Gedanken mit- 
theilen'. Libanios aber erwiedert in einem Briefe von ebenso ausgesuchter Höflichkeit, Basilius 
möge sich den von ihm besprochenen Büchern, welche schlimm zu lesen, aber besser an 
Inhalt seien, nur hingeben, und daran hindere ihu Niemand. .Von unseren Büchern aber, 
welche auch früher die Deinigen waren, bleiben die Wurzeln und werden sie bleiben, so 
lange Du etwa existirst; keine Zeit dürfte sie jemals ausreissen, magst Du sie auch am 
wenigsten benetzen." Trotz seiner Mässigung in der Zeit der Christenbedrängniss unter 
dem Kaiser Julianus und gelegentlicher, christlicher Lehre entnommener oder entsprechender 
Acusscrungcn, bricht doch zuweilen bei ihm ein tiefer Groll gegen das Christeuthuni als 
eine mit hellenischer Anschauung unverträgliche Institution hervor.' 

Zu Ammlanns* Biographie. 

Libanios' Beziehungen zu Ammiunus Marcelhnus dürften mit Rücksicht auf das Alters- 
verhältni8s ähnliche wie zu Basileius gewesen sein. Unser Geschichtschreiber bemerkt 
nämlich am Schlüsse seines in den Nettnzigerjahren des vierten Jahrhunderts abge- 
schlossenen Werkes, er wolle die Fortsetzung ,an Alter und Kenntnissen Blühenden 14 über- 
lassen: anderseits erzählt er in dem ersten der uns erhaltenen Bücher (XIV 9, 1), dass 
er im Jahre 353 in Nisibis dem dortigen Hdchstcommandirenden zugetheilt war, und zwar 
mit Anderen (nos) auf kaiserlichen Befehl; aus dem folgenden Jahre erfahren wir dann 
(XV 5, 22), dass er demselben Feldherrn für eine geheime und gefährliche Mission nach 
Köln mit neun anderen Herren, tribunis et domesticis protectoribus, zugewiesen wurde; 
es ergibt sieh aber seine Zugehörigkeit zu der letztern Glasse der hochgestellten Leib- 
gardisten aus dein Zusätze: unter diesen zehn sei auch er gewesen ,mit dem Collegen 
Verennianus-, welcher später (XVIII 8, 11) ausdrücklich als domesticus protector bezeichnet 
wird. Nun haben schon Claudius Chifflet und dann Heinrich Valois bemerkt, dass er 
sehr jung* iu diese aus erprobten, älteren Kriegsleuteu,' wie wir sagen: Officieren, gebildete, 
zunächst zum besonderen Schutze der Kaiser bestimmte Truppe aufgenommen wurde, 
aus welcher nach Juliauus' Tode dessen, nur neuerlich zu einem höheren Range in 
derselben avancirter. Nachfolger Jovianus hervorging. Ammian bemerkt selbst 5 zum 
Jahre 357, dass er zu den jüngeren Leuteu dieser Garde gehörte, welche eben jenen 

1 AXX rjuii >?> fknj|Aiott, Muact xai 'UXbX xat Tot( o&nu pjxaßfo( ovSpamv awrtoui* ht tfy ßapßapou (diu Bedeutung hatte keine 
Zweifel erregtu sollen 1) «cuvrfc 8<aii»0|iivott ^ptv ti Uurüv. Libanii aophiatae epiatolae Grase e et Latine ed. Johannes Chri- 
«tnpl.ortt* Wolfiu«. Anutelnedamt 173S. Epiatola 1184. p. 720. Die Echtheit die*« huriliauiiichen Briefes gibt au Anfeeh 
tnngon keinen Anlas«. 

1 B<JiAUjv jjv »uv >1iy fjjt iW |xiv X*P" «V«»u> Si rrj» äiivmav iyvj ui oüSti« wulüti. Tw» 41 iipsrtpon pjv «t. «üv ii iipo- 

now. at fön uiveuoi tt xai [irvoüow, Fw$ » JJ;, um ouosi; prjKott a-jtif ixTipei ^p** 0 ^ ^xotb «foon. Ep. 1IKA, p. 721. 

' Sievern. Leben de» Libauiu*. S. 14, 15, 121 bringt euiaprechonde Citate 

« Sorlbant rellqua |M>tiorea, aetate dnrtriniaaue flurentea. Die Tacitua-Heniinlaeenx wurde oben 8. 8, Ann. 2 nötirt. Eutro- 
pin»' vorletzter Sau — nam reliqna atilo majore dicenda «unt — dürfte Ammianus' Narbahmungatalent gerelat haben, wie 
denn au« Enlropiu« gar manebo Leeefrucht gefallen win dürfte; die Ober Jovianu»' Tod wird im «weiten Paragraphen den 
vierten Kapitel» erBrtert. Gardthauien. Geographiacho Quellen 8. 25, hat wohl auerst Entlehnungen an« Entxopin» bemerkt. 

» adniodum adoleacens : Chifflet p. LXXXVH (Wagner I) nnd ValuU' Vorrede «u Beginn. Vgl. den Anhang. 

" Provwti« e ronsortio noatro ad regendoa militee natu majoribua, aduleecentee etin sequi jubemur. XVI 10, 21. 

* Aromiann» XXI 16, 20, XXV 6, 4. — Die Aufnahme unter die protectorea domeatici als beaoudere Belohnung verfügt Kaiaer 
Julkantu für den gehorsamen Leootjo« (od. Ilcrtlein 1876) p. 502 1. 31 und erbittet vor 394 8viumacbu» von Klcoraer 
fUr einen Veteranen al» .pretium longi labori»' (ed. Beeck 18*3 M G. H. Anetonmi antiqniaaiaioram t VI p*r» prior) p. 91. 
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Comuiandirenden wieder nach Asien zu begleiten lmtteu. Kr war in die Reiterabtheilung 1 
eingereiht, wie er denn oft genug seiner Actionen zu Pferde gedenkt und bei «einem Ent- 
rinnen aus dem von den Persern erstürmten Ainida hervorhebt, das« er an lange Marsche 
zu Fusse nicht gewöhnt sei; er gedenkt dabei, wie zur Erklärung dieser Thatsache, »einer 
freien oder guten Herkunft.* Was den Kaiser Constantiu» bewog, dem jungen Antiochener 
eine so bevorzugte Stellung zu gewahren, ist unbekannt Bei Johannes Chrysostomos, als 
dem Sohne des Trnppencommandauten von Syrien, 8 würde eine kaiserliche Ernennung zu 
Gunsten des antiochenischen Jünglings nicht aufgefallen sein; welche Lebensstellung aber 
Ammianus Marcellinus 1 Vater einuahm, l'asst sich nicht einmal vennutben. 

Seine Beziehungen zu Libanios erhellen zunächst aus jenem schon im Eingange dieses 
Kapitels erwflhuten Briefe, welchen, wie ebenfalls dort bemerkt ist, Heinrich Valois im Jahre 
1636 zuerst in seiner Edition unseres Geschichtschreibers publicirte; doch ist hier das letzte, 
für die persönlichen Beziehungen beider Antiocheuer wichtige Viertel des Briefes weggelassen . 
und erst im Jahre 1711 von Johann Christoph Wolf in dessen versuchsweiser kleiner Zu- 
sammenstellung von bemerkenswertheu Briefen des Rhctors' veröffentlicht worden. Ge- 
schrieben wurde derselbe im Jahre 390 oder 391, iu welche Zeit das hier erwähnte 
Ableben von Libanios' einzigem Sohne fallt.* 

Das Schreiben ist in achtungsvoll freundschaftlichem Tone mit einer Art herkömmlichen 
Rechtes der Ermahnung" gehalten , unter Voraussetzung voller Kunde der eigenen 
Familienverhältnisse' und des in dem Kreise der gemeinsamen Bekannten Vorkommenden." 
Stark wird Ammianus' Verpflichtung als Bürger von Antiochia hervorgehoben: die ihm in 
Rom zu Thcil werdende Ehrung gilt anch den Mitbürgern* die er ziert 

Aus tiefer Betrübnis*, so dass seine Thränen auf das Geschriebene fliegseu, erhebt sich 
der Rhetor zur Beglückwünschung des Mitbürgers, welcher sich nach den mündlichen Be- 
richten aus Rom Gekommener dort ein erhebliches literarisches Anaehen gewonnen hat. Hiebei 
erfahrt mau, dass Ammianus' Werk ,iu Vieles getheilt war' — keineswegs blos in die uns 
vorliegenden Bücher oder gar die erst in der Neuzeit erfundenen Kapitel — .und dass das 



' Nach der .notltta dlfc-nltatuoi' (ed. Ott« SeecJt IbTC; Orten« XV, ,,. HB, Orrfden» XIU. p. 167 wurde er uuter den domratki 
equites nuujiren. 

* cum . . . incodmidi nimiutaU* jnm *upt:r*rer ut ipituistus ingvnuu» XIX &, 6. ChiJTIet p. LXXXV meint: solet antem M&r- 
cellinus . . . iiigtmuu« nobile« Appellare; dAa wCtatte ich nicht au belegen. Mich nicht die Worte iu Heinrich Valoia' erstem 
Sali: . . . |f«nltus ftiit parentlboa ut coujiuere est nobiliaiimix ; sein« Aufnahme unter die Frotectom iu der Jayund «oll 
du besonder» beweisen: niio maxime arynmonto ein« nobiliUu deprohendilur. 

* Eja* paUrr raa^i»tor militum Srri*» fuit nomine Soenndu». Mootfaucou in Johann«« Chrrsnetonio«' Lebensbeschreibung, 
opera XUJ »1. Heinrich VaIom bemerkt freilich im Beginn« «einer Einleitung, um Ammianus' hoben Adolau beweisen: 

10, 3 erwähnt, da» Hercalanus .protector domerticu«, Herniogeni« ex magi.tr.. enuitura äliua- dem KaUer Con«Uutiu> die 
«r»um Nachricht«! Uber dw C*»ar Gallo» Mi»regi«nin«; im Orient« brachte. 

* Libauii «opl.uta» eputolaram adliuc non editAmm ci.ntnria cum rnraiono et noti« .1. C. Wolfii (LipMae 1711. 8.), p. 1S2 
bU 137. Iu der üben S. 6. Anm. 1 (renai.nl*.. Geaanmtautpibe der Briefe von 1736 bat Wolf die»en Brief unter KUck- 
weis auf die frtthere Edition als Nummer 9SS anf Seite 460 f. wieder abdrucken lassen. 

* Sm-vct» a. a. O. SOI. 

* fif, ?r, za\yjt\ TotaGta (historische Paretellnnfren) awf.bc'n k* Aeui^iv tuftrv c:; ajXAöyouc,, pr.oi xöur,; 4sMu£Co|irvoc. 

7 <k i'xp <$fj p^«>; f;' r,u.rv vj uxsc ix ur,tp»; ayal»^;. i! u.ij (nach Wulf: iXXi, «» doch nur die Knfreineit bestreiten «oll) iXlMpn 
. . . tttftHTSt. 

* «tn»t4 »« Tpm l \&xlimti. tuf' Ixipon ujnfavt- — C 8« fr w3 xauü (der Schmer« um den Tod des Sohne«), KaXXidxt»; 
i« uirav r.pxxrr, ßi^X-jm u'< rovuw . . . *»1 y.sfj> T * f>» »fr"» (Kalliopio*" Kinder;. 

* Taut; oi »v nfffa^ia usurt pavov, iXXi xoi ri|iö; luv ioriv » Tsftpu/e'j;. -- CTtjmiov »ap ismiO); tüoJupTn uyjpt' i»tj «troO Tf,i 
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Erschieneue gelobt, ein weiteres Stück zur Publieation gefordert wurde. 1 ,Ich höre, daas Rom 
selbst Dir Deine Arbeit kröne und das Urtheil über sie falle, Du habest Uber die Eineu 
gesiegt und seiest von den Anderen nicht Uberwunden worden." Solche, vorwiegend freilich 
poetische. Vortrage sind bis in das ausgehende sechste Jahrhundert und manche auf dein 
Forum Trajanum, meist zur Bewerbung um Preise, gehalten worden. Das Urtheil des Rhetors 
ist im Vorigcu wohl dahin zu verstehen, dass der vortragende Historiker Uber seine Fach- 
genosaen der neuern Zeit zu stellen sei und mit alteren sich ganz wohl vergleichen lasse, 
wobei man vielleicht an sein Muster Tacitus zu denken hat, mit dessen Schriften wohl 
gar Mancher von Ammian's Zuhörern bekannt gewesen sein durfte, wie sich aus der reich- 
lichen Benutzung bei dem jungem Zeitgenossen Snipicius Severus vermuthen lltsst. Die 
enthusiastische Lobpreisung Roms in den Ringangssatzen dieses Briefes: dass die Stadt ihres- 
gleichen auf Erden nicht habe, vorher die BeglUckwUnschung Ammian's ob seine« dortigen 
Wohneus und- Roms, ihn zu besitzen 1 — das Alles mag noch als Höflichkeit hingehen. 
Aber der folgende Satztheil lasst sich nur als ironischer Scherz verstehen, da die alte Bürger- 
schaft von Antiochia auf ihre angeblich reiu hellenische Abkunft besonders stolz war: ,Roma 
hält Dich nicht fttr geringer als ihre eigenen Bürger, deren Vorfahren göttliche Wesen 
waren'.' 

Unseres Gcschichtschreibers Stellung wie Beschäftigung im Jahre 391 erhellt genügend 
aus Libanios' Zuschrift, und sie litsst auch Beider persönliche Beziehungen leidlich erkennen. 
Der Anfang ihrer Correspoudcnz scheint jedoch in das Jahr 359 zu gehören. Man wolle 
bei dieser wie den nächstfolgenden Erwägungen in Betracht ziehen, dass Ammianus' mili- 
tärische Verwendung nur in den Jahren 354 — 357, 6 so weit unsere Kenntnis« reicht, auf 
europäischem Boden statthatte , sonst aber nur in Syrien und den persischen Grenzgebieten, 
so dass ein brieflicher Verkehr mit dein Rhetor in Antiochia keine besondere Schwierigkeit bot. 

Diesem ist eben im Jahre 359 sein Oheim Phasganios gestorben, der Bruder seiner 
Mutter, welche ihm bald im Tode folgte. Der Oheim hinterliess dem gelehrten Neffen 
seineu Grundbesitz ausser seinem Hause/ Da liegt nun eine Antwort an eineu tröstenden 
Markellinos vor, mit welchem auch sonst in der Correspondenz vorkommenden Namen 
doch unser Geschichtschreiber in dem oben analysirten, unzweifelhaft au ihn gerichteten 
Briefe bezeichnet wird. Der Iuhalt von Libanios' Antwort lässt aber die Begründung der 
Vermuthung zu, dass derselbe Adressat, also reichlich drei Jahrzehnte früher, gemeint ist. 7 

1 Der ächlust lautet: . . . ciuiuytT« t: afopual xai amtfjtm, i'ii bti ti vp&fopuTa f*f ta tcXiiu. Nach der Eiuleitmia;: viv il. ü; 
2t?!v aaoüuv Tww txiiUrv ifxfijpbMxn, svr&; r,}*:v h faa2<£^tm, pr» yfpwK. tai; 31 Ijj|, Tf); ovfrpaejjs 1I4 xoKXk TfTp^iAtvr,;, <*i 
mi fanivm ijtaivtlfvpx pJ?s; T:t?m !:»*aXoJ>t*;. Die aebon im Jahre 1868 versuchte Beweisführung, dass gerade die Hllcher 
XIV bU XXV iwiacheo 389 und 391, die sechs letzten nach Theodoeiua I. Tode publicirt »eien, halte ich nicht für zu- 
treffend; das neuerlich besonders betonte Argument der Erwlhuung von Aureliti* Victors römischer fttadtpräfeclur zu 
XXI 10, 6 füllt weg, wenu man erwägt, dass die Worte .multo post urbi praefeetnm 1 am Schlosse des Satzes seltsam nach 
der Lobpreisung: .solirietati» gratia acinulandum' augehängt, allem Anscheine nach später hinzugefügt «lud 

• 'Xniu tl rnv 'rVxur* a-lrr.v tmpsvofc. «et n. iwvov za- uiirt» ififim «irj, ttS« ph ot «xfartixrwn. ?ü™ U o«x *,tT<l7fl«L 

• sai «t fr.Xw t»J 'Piufir.v tjii», ziutvv tsv «1. «« piv y*f $ nü» iv xfi »a««sArj«o» »Mi, . . . 

4 ... f, 4t tss iteblt bei Valeains und daher bei GardthauBen I, p. Vni) tüw h»Tr,< scoXrci», et 4 r^xrrvw SsifievK, oix 
Es war eine unglückliche Verbesserung Job. Christoph Wolfs, dass er dies in der grossen Ausgabe von 173« aof Rouiulus 
nnd Kemna deutete; schon der Julier Abstammung von Venus hatte ihn aber die Abnen des Patriciates auf die richtige 
Bahn bringen knnnen. 

* XI\' 11, ö: copia rei veliicularia« data Mediolanum itineribua properavimos mag-niti. — XVI 10,21: (L'rsieinue) in Orienten» 
com magistem rc-mittilur poteetate . . . eum sequi jubemur quiequid pro republlca mandarerlt inapleturJ. 

* Sievers, Leben des Libanius, S. *<0 t Anm. &6 und S. 79. 

' Epistola 141, p. 72. Job. Chr. Wolf bemerkt: fortaase hie Ammianus Marcellinus est, ad quem et ftlia nostri oilat epistola, 
Gemeint ist eben die oben (8. 7) erwähnte Nummer 983, 8. 460 f. 
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Er hatte Geschenke au den Rhetor gesendet, für welche dieser jetzt erst, allem Anscheine 
nach auf geschehene Mahnung, am Schlüsse dankt: .wie hatten sie mir nicht Freude machen 
sollen, da sie von einem braven Manue und treuen Freunde kamen!' 1 Das ist kühl genug 
und so auch der durchaus realistische, weichere Stimmungen ablehnende Anfang des 
Schreibens: ,es ist doch ein hübscher Landbesitz, und ich übernehme ihn und weder 
Rednerforce Boll ihn mir entreissen, noch Schriftenfälschung. Du freilich biHt mir nicht 
weniger angenehm, weil Du des Oheims gedenkst, als weil Du entschlossen bist, mich zu 
lieben.'* Wenn in dem Trostbriefe eine Andeutung über den geringen Werth des Land- 
eigenthumes und (Iber die Anfechtbarkeit des Testamentes gewesen sein sollte oder von 
Libanios vermuthet worden ist, so hat er seine Zurückweisung in eine höchst verletzende 
Verbindung mit Markelliuos' Liebesworten für den verstorbeneu Oheim und für ihn selbst 
gebracht Noch fUgt er den Gemeinplatz hinzu, er habe vou dem Oheime die Anlage, auch 
Andere zur Liebe dessen zu überreden, welchen er lieb gewonnen habe.' Dann folgen ein 
paar Satze, welche einer Ablehnung weiterer Beziehungen eiuigermassen gleichen: .trotz 
Nachsinnens habe ich eine Wohlthat nicht gefunden , die ich Dir erwiesen hatte ; mit 
Deiner Behauptung, eine solche empfangen zu haben, hast Du vielmehr mir eine erwiesen, 
wirst mir auch andere erweisen; meinerseits werde ich mit Dir beten, da ich dies allein 
vermag, 4 ' d. h. sonst nichts für Dich thun will. 

Wenn dieser Brief wirklich, wie doch scheint, an unsern Geschichtschreiber gerichtet ist, 
so l'tiast er weitere Correspondenz von Libanios' Seite kaum erwarten. Ein anderes Schreiben 
des Rhetors dürfte doch aber mit etwas mehr Sicherheit erkennen lassen, dass Ammianus 
sich Libanios 1 Achtung erworben hat, als er noch in activem Militärdienste im Oriente stand. 
Einer schriftlichen Ermahnung unbekannter Datirung an zwei frühere Schüler fügt der 
gelehrte Antiochener folgende Empfehlung bei: ,Geld gering zu schützen wird ausser dem, 
was ich selbst oft gesagt habe, Euch dieser Zuschrift Ueberbriuger bereden, welcher nach 
seiner Erscheinung den Kriegern zugehört, nach seinem Thun den Philosophen, da er 
mitten im Gewinnen Sokrates nachgeahmt hat, der lobenswerthe Ammianos.'" Aus dem 
Gcschichtswcrkc erhellt allerdings zur Genüge, dass der Verfasser keineswegs in Kriegs- 
zeiten auf Beute und Gewinn ausgieng, vor Allem aber seine Schuldigkeit thun und sein 
Wissen vermehren wollte. Auch erwähnt er zweimal Socrates ueben. und gleichsam gleich- 
gestellt mit Numa Pompilius; ein drittes Mal hebt er — ihn mit Solon verwechselnd — 
hervor, wie der zum Tode vcmrthcilte Sokrates am Tage vor der Vollstreckung des Ur- 
theiles ein ihm noch unbekannt gewesenes Lied des Stemchoros von einem Kundigen zu 
hören verlangte, .tun etwas mehr wissend aus dem Leben zu scheiden'.'' So Iftsst sich an- 
nehmen, dass Libanios' Empfehlung unsrem Geschichtschreiber gilt. 



» Kai«; yi i vJ,fn ai 3ia8f£0|iai, »• ™ 3 "<" »5« Xo'ifw» ifmfti,nxd |U Snwm;« oin |ii|u)»i( ypa)i{i«Tw». Sil U oix ?«u> f« jr.afiTfi 

* . , hui tat »fco uif' Ixintv |t« td mlppt :oi in rtf«»!«i» xai SXaowc ohwortovtos 91X1"». 

4 ty» 1*'" V Uni» m Xo^o^v»; oj/ t\ifv, *u Ii fyt\ Äiiwt tü finttv fx*™' ^""< 3i «ai iXA«4 • t(i> U w. 3v«iJoa*t - 

En» de rfctv ?py«ijv ftXooö?ouf h^t^oarzti, rät S^pärr,* tt |itaoi( \n^oa^t^ lip&viv i uXi{ 'A|ifLiaW;. £puH. 234. p. 113 au 
A|>i>tliniiui«i uuil Gemelli« mit Wulfi kühner Annurkutifr: Est ille Ammianu» Harcellinua, ad quem plnre» noalri eitnnt 
ei.i»to)a*. 

• i« yaliin xWo «ijsofci™ lauten die angeblichen Worte Solon. bei H- Valerie* «n der Stolle (Wjujnor III 246): XXVIII 
4, 15. Oic beulen anderen Solrrato»-Er»IHiminpcn: XVI 7, 4 und XXI 14, 6. 

kakicblKlca J.r P aU..hM. du... II I» 04. V. Abb. 2 
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Ich bemerke, dass andere je an einen Markellinos oder Ammianus adressierte Briefe längst 
als an verschiedene Personen gerichtet «ich erwiesen haben oder so gleichgiltigen Inhaltes 
sind, dass sich keine Handhabe bietet, sie als dem Geschiehtschrciber bestimmt anzusehen. 1 

Drittes Kapitel. 
Ammianus' religiöse Haltung. 

§. 1. Stand der Frage. 

Milder als Libanios steht er dem Christenthumc gegenüber. Vollkommen zutreffend 
hat schon im Jahre 1802' C G. Heyne sich über diese Frage geäussert. .Wie bei Anderen, 
so hat man auch bei Ammiau wissbegierig untersucht, ob er nach seinem Bekenntnisse 
Christ war oder nicht. Ks ist aber eine bei der LectUrc vou Schriftstellern jener Zeit 
sich von selbst ergebende Thatsache, dass unter den Verständigeren die meisten weder die 
von den Vätern Überkommenen Religionen weggeworfen, noch die neuen verurtheilt, sondern 
je nach ihrer geistigen Befähigung das zu Billigende gebilligt haben.' Heyne verweist 
dann darauf, wie in dem uns beschäftigenden Geschichte werke des Kaisers Julianus aber- 
gläubische Vorstellungen getadelt worden: XXII 12, (! und 7 (doch auch XXIV 6, 17 
und 8, 4); die unzähligen Thieropfer und gesuchten Prophezeiungen werden noch unter des 
Verstorbenen Fehlern (XXV 4. 17) aufgezählt. Anderseite werde an dem Bischöfe Georg 
von Alexandrien (XXII 11, 5) gerügt, dass er bei dem Kaiser Constautius Viele deuuncirtc 
.seines Berufes uneingedenk, welcher nicht» als Gerechtes und Mildes lehrt'. An diesem 
Kaiser selbst tadle er (XXI 16. 18), dass er die klare und einlache christliche Lehre mit 
weibischem Aberglauben vermengt habe.' 

So richtig diese Bemerkungen sind, so ist doch mit ihnen das Verständnis für unsres 
Geschichtschreibers religiöse Haltuug nicht gewonnen. 

§. 2. Heidnische Ueberzcngungcn. 

Nun berührt sich wohl gerade des freilich christlich-Hriauischen Kaisers Constautius 
Ausdrucksweise gelegentlich mit Ammianus' religiösen Ucberzcugungeu. So vernimmt mau 
etwa von eiuer ewig walteudeu* oder höchsten, auch wohl ewigen und himmlischen Gott- 
heit, welche nach des Geschichtschreibers Worten billige Gerechtigkeit übt, aber auch 
,die vom Schicksale bestimmte Beute zusammenpressend' am 24. August 358 eine so herr- 
liche Stadt wie Nikomedia durch ein Erdbeben zerstören konnte/' Der Glaube au diese 
Gottheit wird doch im Fortgänge der Erzählung weniger betont 



" Sii-viir» a, ». 0 271 f. 2*0. Epist. 1W3. p. 00« : M »a« üSuvw, dVwcm besondere Kreundacbaft am Sellin».« burvorgvhobati 
wird, gilt der BiMchilUung «ii>n« Verkaufen von Wolilgoriichon; amii Wolf bemerkt doeh da*u mit einem Cltato an* Fa- 
briciuV Bihliotheca Laiina in 12», er wi»*e nicht, ob Aluminium Marcellimi» gemeint «ei, da <•* inehrero dos letztem 
Kamen* gebe. 

* Vgl. «Inn Anhang. Das im Texte Itemorkte findet »ich in der Edition von Waguiir uud Ert'nrdt. t. I, p. CXXXV. 

' ChrUtianain religinnem absoluta»! (i «. plauani cf. Wagner II 488) et »itriplicem nnili »nporstitione coufimdeu« . . . 

* Coiutanttu* «prirlit nach Bewältigung der Sarmaton XVII 13, 28: nt plai-uit niiiiiini »enipitvrno. Valoiitianu« I Wabl 
erfolgt (1,1. Februar 3«l, numiiii* »dupiration« oiclnrtia, XXVI I, 5. 

* . . . «ed vigilavit utrobiqu« «uperni liiimiui» aeoiüta.. XIV 11, 21. — Ein Hijrnif.ir untiir .luliaiin«: modo ad»it »npvrum 
nuineii! XVI Ii, 18 — tiumiiie «munio fatale lOiitoronfut* mauuliia». XVII 7, :). — Kai-ior (jrntian W«iegt die Lvntk-Uüer 
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Viel mächtiger wirkt auf ihn die Vorstellung vou Schicksal und Glück. Das ,Schicksala- 
loos' hat den Caesar Gallus zur Hinrichtung geführt; der neue Caesar Julianus ist .durch 
des Schicksals drehendes Orduungsgewcbe' Mitconsul von 356, Regenerator Galliens und 
Sieger (Iber die Germanen geworden; dann wollte der Kaiser Constantius durch Bestrafung 
unschuldig Denuucirter ,die gleichsam vorgeschriebene Ordnung des Schicksals zerreissen;' 
bald zeigte sich, wie ,dns Glück die Leiterin menschlicher Geschicke' ist; der klägliche 
Tod von Gallus' beiden Anklagern bringt eine, hier neue, mit Inbrunst geschilderte zu- 
weilen eintretende göttliche Kraft Adrastea oder Nemesis, welche schandliche Handlungen 
rächt, gute belohnt — möge es nur immer geschehen!" 

Wenn aber Adrastea unabhängig von Schicksal und Glück ihm zu wirken scheint, 
so scheut er sich auch nicht, dieseu mächtigeren Gewalteu bei gegebenem Anlasse Vorwurfe 
zu machen. Den schimpflichen, mit so vieler Landabtretung verbundenen Frieden mit den 
Persern, welchen der nach Julianus' Tode fast zufällig gewählte Kaiser Jovianus schliessen 
musste, nimmt er (XXV 9, 7) zum Aulasse für eine Ansprache. ,An dieser Stelle wirst Du, 
Glücksgöttin des römischen Weltreiches, mit Recht beschuldigt, da Du, wührend Stürme 
den Staat ausciuanderwehteu, dem erfahrenen Führer der Regierung die Steuerung entrissest 
und einem erst zur Vollendung reifenden jungen Manne darreichtest.' So lilsst er auch 
(XXXI 8. H) ,Dich, Glücksgöttin, als unmilde und blind' schelten, weil sie die Abführung 
freigeborener Wohlhabender durch die gothischen Krieger nicht verhindert hat. Da kommt 
immerhin sehr in Ret rächt, an wie manche von Glück und Schicksal unabhängige Gewalt 
noch ausser Adrastea er glaubt. Mit einigem Erstaunen liest mau gerade bei diesem letzten 
uns erhaltenen heidnischen Historiker (XVIII f>, 3): ,wir glauben — und es ist auch gar 
nicht zweifelhaft — dass auf luftigeu Pfaden Fama rasch dahinfliegt;' so sei des erprobten 
Comniaudirenden L'rsicinus Ersetzung durch einen Unftihigcn rasch zu den Persern gelaugt. 

Selbstverständlich glaubt er an Vorzeichen, unter denen Missgeburten eine wichtige 
Scbrcckeusstelle einnehmen. Auf Wahrsagungen aller Art hält er für kriegerische und 
politische Erschliessungen und Thatsachen. Die Schilderung der Einbrüche von Gothen 
und Hunnen in deu Osten des Reiches, wie sie das letzte Buch veranschaulicht, wird 
1^1, 1 bis 5) mit einer Fülle von Vorzeichen und Vorhersagungen eingeleitet. Daher findet 
er es auch ganz begreiflich , dass Kaiser Julianus die Todeswunde in einem Gefechte 
emptieng. welches er, trotz aller Vorstellungen etruskischer Haruspices und Warnungen 
der Tanptitianischeu Bücher ,in den» Abschnitte über die göttlichen Dinge-, vor unmittelbarem 
Weiterniarsche und Kampfe aufgenommen hatte (XXV 2, 7): .der Kaiser hatte einen Wider- 
willen gegen die ganze Wissenschaft der Wahrsagung." Doch hatte gerade er drei Jahre 
früher (XXI 1, (!) .durch Schlussfolgcrung aus vielen Vorherküudungen der Weissagung, 
die er verstand, und aus Traumen', des Kaisers Constantius .baldiges Scheiden aus dem 
Leben'" erkannt. Ammianus selbst vertheidigt den von ihm so verehrten Julianus hierauf 

•«miMtArni imiaiiii» uutu. XXXI 10. IS. — . . . r-araornin nltimae dirae, |n>rpotuum numon rationo <ja«relftruin itutiuioin 
«.mmortnte* BelloiiRO »c<i>i»deraiit face. XIX S. 20. W«nn XIV II, Ii ,1er Caeaar Galliu AdliocIiU rerlaJMnd nuinine 

• . . . (alnrttni ordioe c.mlMto verrnnt« Ca«ar apnd Viennaui c «t. XV I, l. - pandooU. Timm (nUwm »ort« trUturimii. XIV 
II. 19. — qnani pnujai-riptuni faturura ..rdinora conTiilmirn». XV S, 3. — fortan» tnoderatrix bumanarnm caauain. XV 5. 1. ■ 
... furtnuae motna ... huloot mortaliuleui, nuoo evchentaa i|ui>«<Um in Mttara, nunc au Cucyti profunda mergente». XIV 11, 29. 
— nltrix farinorum inipiornm boonntmque praemiatrlx aliuuotien« Operator, Adrartta — atuae nüunm semper! XIV II, 25. 

' impuratore ooini ratiriaaiuli acienlia« reliaUnto. 

' . . . incendebatqne «jua cupidllatem . . . inceaaere ultrn Coiwtantiain, conlciea» e«m per vatidnaudi praaaagia mulla, quae 
callehat. et »omnia « vita prutinu» excewmniii». 
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gegen den Vorwurf ,Uebelwollender ? zur Erkenntnis» der Zukunft schlechte Künste' an- 
gewendet zu haben. Das gibt dann Gelegenheit, eine Art Bekenntnis Uber seine eigene 
Auffassung von überirdischen Dingeu abzulegen, wobei nach ,alten Theologen* Theinis 
und Jupiter ihre Stelle finden, auch die aus der Gottheit Güte (benignitas numinis) ge- 
währten Auspicien des Vogelfluges und die Prophezeiung an« Eingcweiden glaubig erklärt 
werden. 

Dieselbe Theologie hat ihn gelehrt, das«, trotz der Unersehlittcrlichkeit den Schicksales, 
jedem Menschen zur Leitung bei seiner Geburt gottliche Kräfte, vertraute Genien bei- 
gegeben werden, wie das Orakel und Autoren bestätigen.' So kann er auch nur billigen, 
dass der neugewählte Kaiser Valentinianus 1. sieh am Tage nach seiner Ankunft, als dem 
Schalttage des Februar, nicht scheu uoch huldigen liess ,wegen Vorhersagungen , wie zu 
verstehen gegeben wurde, oder anhaltender Traume;' ,er hatte in Erwägung gezogen, das« 
„der Schalttag" dem römischen Staate mehrmals Unheil bringend gewesen sei." 

Bei dieser Fülle von heidnischen religiösen Vorstellungen uusres Autors ist doch 
bemerkenswerth, dass der alte griechisch-römische Götterkreis gar seltcu berührt wird; er 
hat wohl flir viele Gleichgesinnte dieser Zeit seine actuelle Kraft verloren. 

§. 3. Slttenrelnlicit. 

Es gehört aber zu des Geschichtsehreibers religiösen Auffassungen auch eine ernste 
und starke Abueigung gegen Unsittlichkeit. Eine solehe Einwirkung christlicher Lehre 
auch auf sein eigenes Gcnillth gesteht er einmal andeutend zu. 

Die Gelegenheit bot sich, als er seiuem Unwillen Uber das Privatleben seines neuen 
Commandeurs. Ursicinus' Nachfolgers Sabiniauus (XVIII 7, 7), ausführlich Worte lieh. 
Seinem ,weichlicheu Vorleben in schlaffem Handeln' ohnehin entsprechend, hat dieser Feld- 
herr ,über den gleichsam zu stetem Frieden mit den Todten gebauten Gräbern vou Edessa 
in tiefer Stille sich ergötzt an Bewegungen von Pantomimenspiclcm bei dem Klange von 
Weisen eines militärischen Kriegstanzes. Das Unterfangen und der Ort sind gleich übler 
Bedeutung, da wir unter dem Fortschritte des Jahrhunderts lernen, dass jeder ehrenhafte 
Mann in Handlung und Wort Unreines dieser uud ähnlicher Art meiden muss.' :l Hiemit 
stimmt die eine und andere Aeusseruug des Geschichtschreihers. Lebhaft rühmt er (XXVIII 
1, 8; 4, lf.) die Milde und Gerechtigkeit des römischen StadtprHlecten von 3f>8: Olybrius; 
,aber dies alles verdunkelte ein Laster, das zwar (dem Staate) wenig schadete, aber einen 
Flecken bei einem hohen Richter bildete, dass er fast sein ganzes zu Geilheit neigendes 
Privatleben bei scenischen Aufführungen und Liebesaffaireu weder verbotener noch blut- 
schänderischer Art hinbrachte." Es gehört doch in diesen Zusammenhang, dass Ammiauus 
kurz vorher (XXVIII 1, 28) mit Genugthuung berichtet, wie eiu Henker lebendig ver- 
brannt wurde, weil er bei der Hinrichtung zweier vornehmer Frauen den Anstand ver- 



1 frVruut enim tbenlogi. in lucein editi» hominihu« ciiucti», «Iva rirmitat« Ijitali. hniii«niodi .|U.kMhiii vehi« actiM rectum 
numiiia wiciari . . , ldi|iio nt nrnctiU «t aurtorw» iI.ici«itb |>i-fte<-litri . . — ... fainiluirm gunii, qin>nitn admiim'iili* froti 
praeciptiu Pytbagorai nmtuim« Jiritur et cet. XXI 14. 3 bin !>. 

* . .. praesagüs , ut o|rinari dabatur, vel »nmnioruurl adiüdaitate IHK videri die *ei:uiidtj n«t pritdlrti in medium vuluit, bin 
Mxtuiu ritan> niernlB Februarii tiitic illucesrent, ijuod nl>i|ii<>tion* rei RuiuauAe fni»o ilipiiurat iiifaufttiijo, XXVI 1, 7. 

* . . . cum hai'r et hujiiRmodi factu dictn<pj»» lri*tift ritarr »ptimnm «jncniquo d«bw* «aorilli projyrwMont» di*r»nw*. 

4 . . . qiHMt citnrinroro Titain patMio nmiitm v»rjr»Mitero in Imum |mr argumenta niannii'a ain<iron|im puregerat u« Tptit«» noc 
iuce-U». XXVIII 4, i. 
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letzte. So hebt er früher ausdrücklich in treffenden Worten hervor, wie bei den Persern 
,unter Wollust verschiedener Art die verstreute Herzenaempfindung erstarrt'. 1 Auch von 
den Kaisern seiner Zeit beansprucht er sittenreine Haltung. Von seinem früheren Kame- 
raden, dem Kaiser Jovianus, bemerkt er: ,gefrassig war er doch und gab sich dem Weine 
und der Venus hin, Laster, die er vielleicht unter der .Scheu der kaiserlichen Würde be- 
seitigt haben würde." 

Da ist nun die Haltung des von ihm als Krieger und frommer Hersteller der 
heidnischen Kulte* so hoch geschätzten Kaisers Julianus unsenn Autor besonders rühmlich 
iu Sittenreinheit erschienen; der habe sich nach dem Tode seiner Gcmahliu solchen Sinnen- 
genusses gänzlich enthalten und hiemit einem warnenden Worte entsprochen, welches nach 
Platon's, doch ungenau wiedergegebenem, Berichte der greise Sophokles zum Bescheide gab: 4 
er sei so einem wUthenden und grausamen Gebieter entflohen (XXV 4, 2) ; nicht einmal bis 
zum Bedürfnisse der Natur (l. 1. §. 5) habe er weichen Neigungen nachgegeben; auch nicht 
bei seinem Aufenthalte in Antiochien sei er von den in ganz Syrien verbreiteten Ver- 
lockungen (XXU 10. 1) hingerissen worden. Wie im Gegensatze hiezu erwähnt er 
(XXVIII 4, 3), dass sein allmählich zu den höchsten Würden aufgestiegener antiochenischer 
Landsmann Ampelius doch auch nach Ueppigkeitcn begierig war; Ammianns benutzt gerade 
das Amtsjahr 369 von Ampelius' römischer Stadtpräfectur, um eine abschreckend deutliche 
Schilderung des Benehmens reicher Romer geringer Herkunft in den grossen Baderttumeu 
zu liefern (1. 1. ij. 9). 

§. 4. Verhalten zum Chrlstenthunie. 

Tritt uns in dem Geschichtschreiber der überzeugte, sittenreine Gläubige griechisch- 
römischer Anschauungen von göttlichen Gewalten entgegen, so ist die zurückhaltende und 
massvolle Ausbildung seiner religiösen Meinungen zu freundlichem Auskommen mit dem 
sich eben zur Reichsreligion entfaltenden Ohristenthume vorzüglich geeignet und bewährt. 

aj L'riheile über den christlichen Glauben. 

Eine Art Vorschilderung seiner das Christenthum als solches betreffenden Aeusserungen 
haben schon die beiden früher (S. 10) bemerkten Citate Heyne's gewahrt. Es sind aber 
bei Erwätguug seiner Beziehungen mit dem wahrend der Abfassung seines Werkes zu 
bleibendem Siege gelangenden neuen Glauben mehrere Gesichtspunkte zu scheiden. 

Er will keinen Zweifel lassen, dass ihm die christliche Lehre klar, einfach und gerecht 
erscheint, wie schon iu jenen beiden Citaten erkennbar ist. Dem entspricht auch, dass er 
in der Charakteristik des Kaisers Jovianus gauz unbefaugen bemerkt:* ,er war den Vor- 
schriften des Christenthums ergeben und ihm zuweilen zur Ehre gereichend, massig unterrichtet 
und mehr wohlwollend.- Daher beklagt er auch ernstlich Julianus' ,unmilde' Verfügung, 
welche Christen vom Studium der Rhetorik und Grammatik aussehloss; man müsse das ,mit 



1 . . . per libidim* rarüiü carito* di»per*h turpeiicit. XXIII ft, 76. 

' . . . edax tainen et vinu Venerique iudulfceua, quae vitla imperial! verevtitidia (»rsitan currexiavet XXV 10, Ii. 

* . . . a rudiiuentls pueritia« primls inclinatior erat er(ra nuuilnum culluui paaIatiuK|Ue aduleaceiu desiderio ret Sagrabat. 

— . , . psetori* |»at<»fprit arrana et plant« ab«o1uti«qm> decreti» aperiri Ipmpls «risqne hoütj» admivffro «t rrparari I>ooruiu 

»tAtoit cultiira XXII 5, I und 2. 
4 . . . Ilarabmn tb n>ü EofOuXiow; vwitm. it<mn£n sjvu soMa» aal paivoutn» äir,iXif}ai. De republica I, p. 349". 
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ewigem Schweigen bedecken." Mit Abscheu schildert er die im Jahre 362 in Egypten 
stattgehabten blutigen Christen Verfolgungen durch den Pöbel, welche Juliauns, von seiner 
Umgebung gedrängt, nicht mit Hinrichtungen, sondern nur mit Androhungen im Wieder- 
holungstalle strafte. Wie er zu berichten hat (XXII 11, 10), dass die Asche der 
gemordeten und am Ufer verbrauuten Christen ins Meer geworfen wurde, dass nicht Uber 
ihren sterblichen Resten Heiligthümer errichtet werden, da fügt er Folgendes hinzu: (Solches 
sei den Uebrigcn geschehen, welche, von ihrer religiösen Ueberzeuguug gedrängt, grass- 
liehe Strafen ertrugen , in unverletzter Treue bis zu rühmlichem Tode gelangten und 
jetzt Märtyrer genannt werden." 

Es dürfte doch etwas Anderes mit diesen graulichen Begebenheiten zusammenhangen, 
oder besser: mit der peiulichen Eriunerung an dieselben. Es geschieht unerwartet genug, 
dass er bei der Erwähnung eines au den Kaiser Julianus von dem Statthalter Egyptens 
über die Auffindung eines Apis in eben diesem Jahre 3G2 gelangten Berichtes die Geschichte 
dieses, Ammianus sonst so theuren Herrschers abbricht und einen langen Excurs über 
egyptische Dinge einfügt : XXII 13. 6 bis ltt, 24. Es ist das um so seltsamer, als er, wie 
früher (S. 3, Anm. 4) bemerkt wurde, ausdrücklich (15. 1) in Eriunerung bringt, dass er schon 
in den Geschichten der Kaiser Hadrian und Septimius Severus sich eingehend über Egypten 
geäussert habe. Dass es sich doch nicht um eiue Wiederholung, sondern luu eine Ergän- 
zung des Früheren handelt , dürfte sich aus der Thatsache schlicssen lassen , dass er in 
einem freilich nicht ganz erhaltenen Satze (XXII 15, 30) eine auf die Einführung der 
hieratischen Buchstaben bezügliche, vermuthlich priesterliche Nachricht bringt, durch 
welche er vervollständigt , was er bei Gelegenheit des Berichtes von der Aufrichtuug eines 
Obelisken in Rom unter dem Kaiser Constantius über die Hieroglyphen früher (XVII 4, 8 
bis 11) dargelegt hatte. Gegen den Schluss dieser neuen egyptischen Üigression behandelt 
er die Wirkungen egyptischer Weisheit ,Auf die verschiedenen Ursprünge der Religionen 
lange vor Anderen kamen hier, wie mau sagt, die Menschen, und sie schützen die ersten 
Anfitnge von Heiligem durch Bergung iu heiligen Schriften.' * Mit solcher Weisheit aus- 
gestattet sei Pythagoras zu seinem unbedingten Ansehen, seiner veränderten Körpergestalt 
und der Kunde der Adlerspraehe gekommen," habe Anaxagoras Steinregen und Erdbeben 
vorhersageu können, und ,Solou hat an den Aussprüchen der egyptischeu Priester eine 
Hilfe für seine inassvolle Gesetzgebung gefunden, welche auch dem römischen Rechte die 
grösste Stütze beigefügt hat'.' 

Nach der Besprechung dieser drei Vorgänger glaubt der Geschiehtechreiber auch die 
richtige ErklUruug für Christi Wirksamkeit liefern zu können. Dieser Zusammenhang ist 
uns aber erst durch des verewigten Alfred von Gutschmid Scharfsinn erschlossen worden. 



1 Illnd antom «rat incleineiw, nbroendiim |Hw*imi nleiiüo, quod arcebat doeere raaglatros rhetorico§ et gramniaticoi ritun 
ohmtiani ciiltore*. XXII 10, 7. 

* Mir pnmuin nomine« lunge ante »li<» ad varia religlonum iiicnnabnla , ut dieltnr, perrenerunt et initi» prima ucrornm 

» Di« Zuiammeniitalluntr Llndenbroi?'» von den «ön*tijreii NacliricJiteii Ober dieae pythatforÄiachen Wunder ia» bei Wagner 
II 619 wieder abgedruckt. Von den hier penRnnton, für Ammianna" BenoUung denkbaren Schriftatollorn ililrfte .lamblichm. 
der wahrncheiolirliüte eein, «ehon weil »ein Noiiplatoniamue iinarem Antor anaagen manu. 

4 Et Solen »ententiis adjutu» Acgypti sarerdotnm, latie jnato moderamin« logibiu, Kaman» quoqae juri maximum nddidit 
firmamentnm, XXII 16, £2 Cicera de legibua U 23 und SS «rrint doch nur eine bewbränkte Einwirkung nach. 8»n»t 
bringen neben dienern Citate, doch mir von c. 33, Lindeubrog and Heinrich Valeria fOr dieaeu Rai* Ajnmian'a wie Air den 
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Nun hat der betreffende Satz folgenden Wortlaut: 1 , Diesen Quellen entsprechend hat Jesus 
in den Höhen achreitend, durch die Herrlichkeit seiner Reden Jupiter vergleichbar, ohne 
Egypten gesehen zu haben, «einen Dienst mit ruhmvoller Weisheit verrichtet.' Welches 
Muster Ammian in diesem bewundernden Satze fremdartiger Haltung vorgelegen haben 
dürfte, vermag ich nicht zu sagen. Das Schreiten in den lichten Höhen erinnert fast 
an das vierte Evangelium, etwa au die Worte Christi: ,ich bin das Licht der Welt; wer 
mir folgt, wird nicht in der Dunkelheit schreiten, sondern das Licht des Lebens haben.'* 

b) Urtheile über Parteiungen und Schwächen der Chri$ten. 

Ueber unsres Historiographen milde und duldsame, ja hochachtungsvolle Auffassung 
der christlichen Religion kann nach den eben erörterten Aeusserungen kein Zweifel be- 
stehen. Anders verhalt es sich mit seinem Urtheile (Iber christliehe Geistlichkeit und das 
christliche Gemeiudeleben, vornehmlich in Rom. 

Excurs Uber das Verfahren gegen Liberiii» und Athanasius. 

Von der Rüge, welche er den fanatischen Verfehlungen des arianisclieu Bischofs Georg 
von Alexaudria zu Theil werden lilsst, ist früher die Rede gewesen. Aber auch dessen 
hochgefeierter katholischer Gegner Athanasius, einer der wirksamsten Mitgestalter der abend- 
landischen Kirche, entgeht nicht Ammianus' heftigen Vorwürfen. Er erhebt dieselben in 
Wiedergabe oder doch auf Grund der ihm vorliegenden Beschlüsse einer Synode arianischer 
Bischöfe in Alexandria. Ammianus hatte sich in Rom von der Nichtigkeit dieser Klage- 
punkte mehr als fünfnnddreissig Jahre nach 355 — denn diesem Jahre gilt die Anklage 

— während der Ausarbeitung und vor der Publication seines Werkes leicht genug über- 
zeugen köuueu. Nun aber lieHt man mit Verwunderung die angeblichen Vergehungen des 
glaub euseifrigen Seelsorgers: heidnische Schicksalslosung und Beschäftigung mit Zukunfts- 
kunde .aus gründlichstem Verständnisse derselben wie der Prophezeiungen der Augural- 
vögel', und dann folgt noch eine Andeutung über Vergehungen, welche seinem bischöflichen 
Amte zuwiderliefen." Diese Anklagen leitet der Geschichtschreiber mit einem ,man sagte 
nämlich' ein. Sie müssen ihm entscheidend für die Beschlüsse erschienen sein, welche die 

— übrigens arianisehe — Synode von Alexandria zur Begründung von Athanasius' un- 
mittelbar vorher erwtthuter Enthebung vom bischöflichen ,Dienste' fasste; ihrerseits wird 
aber die Berufung der Synode begründet durch bestfindige Gerüchte von zweierlei Art: 
.Athanasius habe sich zu hoch Uber seinen Beruf hinaus erhoben und Fremdartiges zu 
erforschen gesucht." Dass dem Erzbischofe der Kaiser .Bteta feindlich gesinnt' war, wird 
(§. 10) als ein weiteres Moment später nur eben berührt. 

' Ex Iiis Jww <,ib»' war »1» DiUographi« vom Schreib«? ausgeladen i funtibu« per aublimia gradien«, »ermopum aroplitudin« 
Jori« aemuliu mm viia Aegypt« militavil aapiemia glimo«- Ich denke, daa* militant enutlich die Aufgabe ganz a»l- 
daiiftch faaat. Die rablimia faaae ich ala die lichten Haben auf. 

* ,'EfM t'ya ti -afi xivpsu • i ixolou0<7.v ipV: »j j»^ lu^aöTiS»« f« ranii, »>>.' m v's C«*!s.' Eräug, Jobanou 8, IS. 

• Dieehatur eniin fatidirarum »ortiiim fwlem, ijuaer« augnralee porteuden-ent alite* »rimitiMiime callen*, nli^initieus praedixÜM 
fntura; »uper bis iuteudebantur ei alia quoque a prnpawtu legi» abbnrrentia cui |iraeiidehat. XV 7, M. Plausible und für 
uiu doch Dicht »iucichm.de Erklärung der Weinaaguugarngel glaubt« Heinrich Vaiol. bei Soionieooa IV 9 und gar Nike- 
phoron IX 35 gefunden in haben. Vgl. Wagner II 1-45. 

4 Alhanaaium epiacopmn eo tempore apnd Alexandriam nitro profsasioueui altiu» ae ederentem acjtariqne i-onatuin «item», 
ut prodidere rumor« adsidui. cuetus in unum uiiaeaita« eiuwlem Inci roiiltonini — »yuodu. ut appellant — remouit a 
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Aminianus bat eine nicht unschickliche Scheu, ein Stück innerer christlicher Kirchcn- 
geschichte ausführlich zu behandeln, abgesehen davon, dass er den autoritativen Namen 
von Synoden für die Zusammenkünfte von Priestern des neuen Glaubens möglichst meidet. 
So deutet er auch nur die filr das Verstandniss der ganzen Angelegenheit sehr wichtige 
Thatsache an, dass noch eine andere Synode gehalten wurde, und zwar in dem von ihm 
eben zu behandelnden Jahre 355, und dass deren Beschlüsse den Anlass zu dem Conflicte 
des Kaisers mit dem Papste gaben. Von anderen in Athanasius' Streit gehaltenen Synoden 
schweigt er gänzlich; die von ihm mit den schwer verstündlichen Worteu , Beschlüsse seiner 
meisten AmtsgenosBen' gemeinte ist die zweite in der damaligen kaiserlichen Residenz Mailand 
gehaltene. Bei der einhelligen, zum Arianismus neigenden Erklärung dieser bischöflichen 
Versammlung für Athanasius' Absetzung und Exil wurde ausser dem unbeugsam katholischen, 
greisen Bischöfe Hosius von Cordova besonders der Papst Liberins vermisst. 

Zur Kennzeichnung der Situation bemerkt unser Geschichtschreiber zutreffend, dass 
der Kaiser wusstc, die Angelegenheit sei mit der SynodalverfUgung .abgeschlossen' ; ,deunoch 
versuchte er mit heftigem Verlangen, dieselbe auch durch das höhere Ansehen des Bischöfe« 
der ewigen Stadt zu starken', ,durch Unterschrift' jener Verfügung ,ihu der Priesterstell© 
zu entsetzen'.' 

Dies Alles stimmt mit den in den Kirchenhistorien Uberlieferten Naclirichten. Es ist 
aber ein Irrthum in Bezug auf die Zeit, wenn er vor Entwicklung des Motives für des 
Kaisers Wunsch, auch des Papstes Unterschrift auf der synodalen Urkunde der Vcrurtheilung 
zu sehen, bemerkt (§. 9), Liberius habe ,die gleiche Meinung gehabt wie die Uebrigen'. 
Athanasius selbst, in dem ,an die Mönche' in Form eines Briefes gerichteten Werke, hat 
Zeuguiss abgelegt, dass der Papst Liberius mit rückhaltloser Zustimmung sicli für ihn und 
seine Schuldlosigkeit erklärte. Es geschieht in Form einer Anrede des Papstes an den 
kaiserlichen Gesandten, den Eunuchen Eusebius, welcher das Verlangen der Unterzeichnung 
der Synodalbeschlüssc Überbrachte.* Den Inhalt der Rede möchte ich keineswegs für authen- 
tisch erklären, wenn auch das Wesentliche auf guter Ueberlieferung beruhen mag. Dennoch 
kann mau Ammianus' Ansicht nicht ganz verwerfen; denn Liberius hat im dritten Jahre 
nach jener Weigerung, also 358. um aus seinem thrakischen Exile wieder nach Rom zurück- 
kehren zu können, auf der damaligen Synode in Sirmium eine des Kaisers Verlangen 
einigermassen entsprechende Erklärung unterzeichnet 1 Deshalb wurde auf einer römischen 
Synode vou 366/7, unter seinem Nachfolger, Liberius verurtheüt 1 

1 Id enim ille iCniwtaulius) Atliauasio seiner iufesta* licet seiret impletum, turnen auetoritate tiuoque potior« aetemao urbl* 
episcopi firmari deaiderio nitebatur ardenti. I. I. §. 10 Htm« per «atwcriptionem abicere »ede sacerdotali pari» sentiens 
ceteri» ... 1. 1. (j. 9. 

* Sancti Atbanasü archiepiscopi . . . opera . . . ed. . . . Benedict, e eonjrregatloue 8. ataiirt. Pari« 109*. I, I liUloria Ariannrum 
(«in nicht zutreffender Titel!) ad oionaenu». Liberius Verfallren wird von Kapitel 35, p. .WtE: xai rip AtfffMu toü 
teTwxou 'Piipi; bis Kap. »», p. 367 H behandelt: rXxiwu «ai Aipip« '^rlix. Di, Anrede an Eusebius In Kap. 3«, p. 365 
mit dem wichtigen Satze: »i r»p of« « juw*.. TjvapS^rftHm »iic m f i jojt-.v i«Jov««£ und das sind eben alle Thell- 
nehmer der Mailänder Synode. 

" Liberiiis damnatnr. An der Synode nahmen 28 HÜKhftf« und S5 Presbyter Theil. Jane, Kegesta ponti6cum «l. II, p. 37, 
hierin nnverindert wie p. 1* der ersten Auflag«. 

« Hoznmenu« (vgL oben S. tt, Anm. 41 allein bringt IV, c. 16, p. 149 und ISO die entwheidendtra, authentischen Nachrichten. 
Kaiser Coustautius berief den l'apst in sich uaeh Sirratum imd Ip&sn aütcw suaAorttv. p^ (Kai t^i garpi »v ufov hpoojiw. 
Auf Liberins' Weigerung verfassten elubre hier genannt« Biscbofo eine nene Formal, in der nur scheinbar die Horaouaie 
des Hohnes ausgesprochen war: <*>» fei xpep&tx ^oü opoavaiaw Ixi^iifoüvro» mCr* Kbp» ^vnraivai aXpm* — also oioe Art Privat- 
hirwrin — und bestimmten Liberins mit vier anderen Bischöfen, dieser Formel snxustimmen. Valerius b«merkt hiezu (1. 1. 
p. IS«», n. 3), diese 8irmische Synode sei die vierte, nicht, wie Baronlua irrig meinte, die dritte. Es i«t daher Oberhaupt 
nicht richtig in der «weiten Auflage von Jiute's Regeeta pontificum Romanornru (Berolini 1885), p. 3* von Liberius bemerkt: 
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Sieht man nach diesen Erwägungen Anordnung und Zusammenhang der Begebenheiten 
bei Amniianus nflher an, ho erscheinen beim ersten Anblicke die fünf Satze (XV 7, 6 — 10), 
in welchen der Gegenstand behandelt wird, nicht verstandig auf einander folgend. In der 
That aber sind sie in ganz correcter Folge und deutlich nach ihrem Inhalte geschrieben, 
wenn man in Betracht zieht, dass unser Schriftsteller den kirchlichen Coutroversen, sowohl 
aus der früher erwahuten Scheu, als nach seiner heidnischen Auffassung, völlig gleichgiltig 
gegenübersteht, ein um ho grösseres Interesse aber für des Kaisers Autorität an den Tag 
legt. Ks gehört eben zu seiner noch zu besprechenden religiösen Ueberzeugung. dass 
Niemand die Pflicht unbedingten Gehorsams gegen einen kaiserlichen Befehl ausser Acht 
lassen dürfe, der Ungehorsame aber schwerer Strafe unterzogen werden müsse. 

Der Strafbefehl des Kaisers gegen den widerspenstigen Papst bildet den Anfang, des 
Papstes Abführung aus Rom den Schluss der Darstellung; beide Male wird die Begründung 
der Strafe dem Leser verdeutlicht Es geschieht zuerst (§. 6) mit den Worten: .Ucber 
Liberius, Vorstsind der christlichen Ordnung, wurde von Constantius verfügt, dass er au 
den Hof gesendet werde als einer, welcher den kaiserlichen Befehlen und den Beschlüssen 
seiner meisten Aintsgcuosscn in einer Sache widerstrebte, welche ich in kurzem Zusammen- 
hange rasch vortragen werde.' Das, was ihm in der kirchlichen Controverse wichtig zum 
Verständnisse von Constantius' Verfahren erschien , behandelte er in zwei Sätzen. Dann 
folgt (§. 9) die auf Befehl des Kegenten geschehende Ermahnung — der Eunuch Eusebius 
wird nicht genannt — Liberius solle den Absetzungsbesch lue» unterzeichnen; ,hartnaekig 
widerstrebte er, unverhohlen war er widerspenstig gegen die Entscheidung des Kaisers'. 
Dreimal wird der Ungehorsam hervorgehoben, 1 welcher das für Ammianus entscheidende 
Moment bildet. 

Doch hat er sich für verpflichtet gehalten, das juristische, in altrömischcr Gesetz- 
gebung begründete und damals noch als vollgiltig geachtete Argument mitzutheilcn. 
welches der Papst wiederholt und laut geltend machte: ,es sei das Ikusserste Unrecht, einen 
Menschen zu verurtheilcii, den man weder gesehen noch gehört habe'." Dasselbe Argument 
bringt aber auch der ungewöhnlich streitfertige , selbst dem Kaiser gegeuüber völlig rück- 
sichtslose, streng katholische Bischof Lucifer von Cagliari im Eiugange seiner beiden, 
direet an Constantius gerichteten, je an Citate aus dem alten und neuen Testamente an- 
knüpfenden, Bücher zu Athanasius' Vertheidigung. Da liest man: ,wirst Du, als von Gott 
gewollt, versichern können, es sei erlaubt, das« ein Abwesender ungehört und, was die 
Hauptsache ist, unschuldig vcrurthcilt werde?" 



A.I «jn<»duni vmcäHi» f.irmnlani Sirmicnwm (tertiam) mibucribit. — nienmymin «cbnel. erxllrnt (Eunebi chrutiirorntn libri 
du» «d. Alfred Scboene, t. I. 1*<HS). p l'J4: l.ihorin» taodio victui exilii et in herotka praritat» »iwcribcDi Roman) qua« 
rk-t..r intraverat- — In einem mit dem Exilo an den liischef Lucifer Ton Cagliari geschriebenen Briefe diomw rannte« 
liest man Herb Air. Klage: vine» enrpuri* ipsius exlenuatan nunt. Luciferi C'alariUni optutctila od. Härtel Sil (Corpus 
scriptnrum i-cclewsatic.irimi Latinonim. Vnl. XIV, Vlndobotiae ISSO). — Der Liber p<mti6ralis ed. Duchenne I (ItWO) 2\> 
nnd Inlruduction p. CXX bietet für l.iburiu» nicht* Brauchbare*. 
' . . . imperatoriis junaU »bnstan»; jubento principe perseverauter renite.batur; apert« »cilicet recaleitran» impenuVrw arbitrio. 

• . . . nec visun. heirunem nee nuditnm damnare uefa» ultimum uepe excUmanii XV 7. 9. Lindenbrog (bei Wagner II 145: 
bringt einige brauchbare Belegstellen , hält auch die hier angeführten Worte Ammian". au« Liberin»- Begründung «-inor 
Weigerung fflr identisch mit den angeblich v„n diesem Papste dem Kaiser gegenüber gebrauchten bei .Theudoret, hi«tor. 
IIb. S, cap, 1B': oiii y*p tf.iv n xar«^i)»(»t9fl«i a*ifi< vt eix UfLtepn. 

* C'ngU nres, Constanti, abeenteui damnare consacerdotem, nostruin religintum Athananiuro. — ... An divinitus ptitari« »dserer*. 
periuiasum abeeDtvm inauditnm et, ipif.il est luaximum, innwentem damnari? Lucifer! »puscula 66. 

p»»k.<>r,n«> 4<1 pbil-.kirt. CImm. XMV. IM. V. Abb. g 
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Wie Auiuiian's Interesse für eine solche Situation geartet ist, verdeutlicht wohl ein 
anderer Fall. Unser Autor seihst macht spater aufmerksam, welch' unwürdige Anstren- 
gungen der Kaiser Constantius machte, um seiner arianischeu Confession auf Synoden zum 
Siege gegen die katholische Auffassung zu verhelfen. Es wurden schon im Eingänge dieses 
Kapitels die von Heyne hervorgehobenen anerkennenden Worte über die damalige Ge- 
staltung des ChristcnthumB berührt. Gerade auf diese Worte folgen aber einige Satz- 
stücke zur Begründung der behaupteten Üblen Einwirkung des Kaisers Constantius auf 
jene Gestaltung. Er habe seine abergläubische Keligionsforschung mein* verwirrend als 
mit ernster Absicht zur Beruhiguug geführt, zahlreiche Entzweiungen erregt, deren Ent- 
wickelung er in mündlichen Disputatioucu weiter nährte. 1 Die Folge sei gewesen, das» 
er den» Postweseu die Lebenskraft durchschnitt; 2 denn .Haufen von Vorständen*, d. h. 
Bischöfen, .rannteu hin und her mit dem Staate gehörigeu Pferden zu den Synoden, wie 
sie es ueuuen. da sie allen Gottesdienst nach ihrem Gutliuden einzurichten versuchen'.* 
Wie man sieht, ist bei Aminianus Interesse an dem Treiben der arianischeu Geistlichkeit 
kauui vorhanden, um so mehr an der ihm thöricht erscheinenden Unterbrechung der mili- 
tärisch und politisch so wichtigen Communicationen der Reichspost In ähnlicher Weise 
beschäftigt ihn bei Liberiiis' Falle eigentlich nur das allgemeine Rcichsintercsse an der 
Erhaltung der kaiserlichen Autorität. 

Ein Heuunuiss für die ihm nothwendig scheinende Bestrafung dos Bischofes der 
ewigen Stadt lag in der auch sonst bezeugten Liebe, welche Liberius dort entgegen- 
gebracht Wirde. 4 Deshalb .konnte er kaum, aus Furcht vor dem Volke, mit grosser Mühe 
mitten in der Nacht weggeführt werden'. 

Die Erwählnn? des Papstes Damasus I. 

Die Verwaltung des römischen Stadtpräfccteu von 3G7 n. Chr. wurde gestört durch 
Fortdauer einer im September* des vorangegangenen Jahres ausgebrochenen Fehde zwischen 
den Anhängern zweier nach der päpstlichen Würde strebenden Geistlichen. Der Geschicht- 
Bchreiber konnte die Angelegenheit schlechterdings nicht unerwähnt lassen. Als er sein 
Werk etwa um .'}95 n. Chr. publicirte, war doch das Christenthum zu einer so siegreichen 
Macht geworden, dass eine Entschuldigung wegen des Eingehens auf die, so arge Aus- 
schreitungen hervorrufenden Fehler der römischen Geistlichkeit gerathen war: ,es wird ge- 
nügen, dass wir bis hieher uusre Bahn verlassen haben, jetzt wollen wir zum Zusammenhange 
der Begebenheiten zurückkehren'.* Zwei oder drei rein politische Momente — wie wir 



1 . . . iu qua serutanda perploxiM* quam rompoiionda gravii!» ejmitavit <Uxin<U» pUirima, qua« pmgritMA fiuiun aluil conce-r- 
tatione verboriim. XXI IS, IH. tiibli<in, Kapital 21, S. 4J'J hat diu Wiirbtüjkeit di-r Iii dorn giitneu SaUu <mtbalU-nen Mil- 
ihoilungeu hervorgehoben und ein* «war freie, aber aiiuiutkUge und wwhiIhL mtreffeude l'ebenetruug geliefert, welch« 
ich tur deu hi« im Original gegebenen Satztbeil 'lern Leser vorlege: ln«toad of recon.-iling tbe partie« by tbe weight uf 
bin authority, be cberiehed aud propagated, by verbal duptiti», tbe ilitfvrviiciia, whieb Iii« vain vuriesity had excited. 

' ul . . roi voliiculariac »uccidtrbt nervo» 

* . . . dura ritum ooinem ad suum Imlirr« roiiaiitur »rbitriuin. XXI 16, 18. 

4 . . . aejrre populi luetu, qui ein» amoro flagrabat. XV 7. *- ... vfica i ;•:.< T-..|u!..rt ir,^ Soionienu», IV IS, p. 150 ed. 

Reading. Qno iu exilium ob rifiom tnino omue» cleriiu juraverunt, ut nulliiin alinm «n»ciperonC Hiorouyunn in Eunebi chron. 

ed, Selineno II 194. 
» Jaffe, rege«« 1'ontilU-uiii ed. 1. p IS. ed. II, p. S7. 

* Haclenu« devia,,* »uftkiet, nunc ad rerum ordii.e. rerertanmr. XXVII 3. 15. 
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solche in dem Liberius-Excurse als Anlass oder Vorwand bei Besprechung christlicher 
Differenzen kennen gelernt liaben — führt der Autor an, welche seine Schilderung be- 
gründen. Die Entzweiung der beiden christlichen Parteien führte zu blutigen Händeln, 
welche den neuen, unbescholtenen, klugen, in seiner Amtsführung sonst ungestörten Stadt- 
präfecteu erschreckten und sogar einmal in die Vorstadt zu weichen nöthigten, 1 und ,die 
lange Verwilderung der unteren Clnssen konnte spater kaum gemildert werden.' 

Er geht auf die Vorgeschichte der Entzweiung nicht ein. Er erwähnt nicht einmal, 
dass der zum Siege gelangte, also neue Papst Damasus (366 bis 384) zu den Anhängern 
des gegen seinen Vorgänger Liberius aufgestellten, aber keineswegs arianischeu Gegeupapstes 
Felix II. gehörte und durch den vorjährigen Stadtprttfectcn (wohl am Tage der Weihe: 
1. October 366) formlich in sein Amt eingesetzt und von der Regierung überhaupt, 
vielleicht gerade Felix des Zweiten halber, begünstigt wurde.* 

Ammian hat nur den Connict zwischen den Bewerbern Damasus und Ursinus im Auge: 
Beide ,über menschliches Mass entbrennend, um den bischöflichen Stuhl au sich zu rcissen', 
bis es zu blutigen Kämpfen kam, gegen welche der Stadtprttfcct unmächtig war. Die 
Zahl von hundert «iebenunddreissig Todteu, welche an einem Tage notorisch* (constat) 
in einer Basilicu nach der Information unsres Autors gefallen sind, steht einer christlichen 
zeitgenössischen Quelle nach, welche hundert und sechzig nennt. 3 Hieronymus bemerkt 
ausdrücklich und aus bester Kunde, das« ,höchst grausame Ermordungen von Personen 
beiderlei Geschlechtes' stattgefunden haben. 4 

An diese gräulichen Scenen knüpft Amminnus (§. 14 und 15) zunächst Bemerkungen, 
welche seinem heidnischen Gesichtspunkte entsprechen. Diese blutigen Kämpfe seien nur 
eingetreten, weil die Sieger sicher sein konnten, ,durch Geschenke von Damen bereichert 
zu werden, sorgfältigst gekleidet in Wagen sitzend einherzufahren, üppige Gastmähler zu 
veranstalten, so dass sie die königlichen Tafeln übertreffen'. 

Daun aber folgt die für einen der Kirche nicht Angehörigen seltsame Belehrung, 
welche doch, wie wir sahen, nm Schlüsse entschuldigt wird. Er führt der römischen 
hohen Geistlichkeit zu Gemüthe: ,sie konnten wahrhaftig glückselig sein, wenn sie mit 
Verachtung der, von ihnen den Lastern gegenüber geltend gemachten, Stadt, in Nach- 
ahmung einiger Vorstände (d. h. Bischöfe) in der Provinz leben würden. Diese empfehlen 
als Reine und Ehrwürdige der ewigen Gottheit'" und deren wahren Anbetern die magere 
Kost, das gar spärliche Trinken, auch die Billigkeit ihrer Gewaude und die auf den Boden 

1 Vivenlius. integer et prüden* PaiuinniiM, ruiu» julminmlratin quieta fuit et placida . . . Seil hunc quoque dUcordanti» pnpuli 
.1, II und 13. 

* Kegetta pontiticum ed. II, p. 35 und 37. — Oucheane (vgl. obeu S. 16, Anro. 4) erweift Damasua' I, p. 818 abgedruckte 
Hiograpbio tbeil» dort in den Notes expticalivee, thells in der Introduction unter Date du Uber pontificatis XLV, n. 12 als 
unglaubwürdig in Üatnn wie TbaUachen ; namentlich ist l>anuunuT Kinsetxnng statt durch den Prifocten, durch eine Synode, 
wie später de* Papste. Symmachns, dessen ««mebicht* nachgebildet. UnriW Beschenkung mit dein Biatliume Neapel 
erfunden 

■ Jaffa, regesta ed. I. p. 18, II, p. 87. 

* . . . crudelissimao interfectiouee diversi sexus perpetratae. Eueebi chron. ed. Seboene II 197. 

* Zu perpetno nomini XXI 3, 15 rgl. oben S. 10, Ann. 4 und ö. Julian tu am 6. Januar 861 progreasui in eorum (Chrnrtlanurum) 
ecclesiam — wahrscheinlich in Vienne — sollemniter numine nrato dJacessit XXI 2, 65. — Anderseits verkündet 367 der 
christliche Kaiser Valentinian I. den Trup|>en bei Erhebung seine« Sohnes (iratianns mm Augustns: prospora I>eo »pondente. 
XXVII «, rt. 
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gerichteten Augenbrauen*. Das kauu auch eine, schwerlich wirksam gewordene Vorstellung 
fflr die hohe römische Geistlichkeit sein, durch Aeuderuug ihrer Lebensweise und ihreB 
Auftretens die Gemüther religiös gesinnter Heiden zu gewinnen. 



Die göttliche Verehrung der Kaiser, wie sie sich seit Augustus', besonders aber etwa 
dreihundert Jahre spater seit Aurelian!»' Zeiten als ein wesentliches Stück heidnischer 
Religiosität ausgebildet und als eine Unterthnnenpflieht gestaltet hatte, ist in dem letzten 
Viertel des vierten Jahrhunderts als so gut entwickelt auzuseheu, dass Ammiauus' Zeit- 
genosse Vegetius in seinem militärischen Handbuche als eine durchaus zweifellose Thatsache 
diese Göttlichkeit bemerkt. Es geschieht in der Form, dass Jedermann dem Imperator, 
wenn er den Augnstus-Namen erhalten hat ,wie einem gegenwärtigen und körperliehen 
Gort-e getreue Hingebung zu leisten hat'. Es ist ein schwaches Zugeständnis» an das zum 
Siege gelangte Christenthum , dass dies noch durch die Einsetzung des Kaisers von 
Gott begründet wird. Allen älteren Zeitgenossen muss doch noch, als Ammianus eben in 
den Neuuzigerjahreu des vierteu Jahrhunderts sein Werk allmählich publicirte , in 
Erinnerung gewesen sein, wie man unter der Regierung des am 26. Juni 363 gefallenen 
oder ermordeten Kaisers Juliauus noch etwa seehsuuddreissig der bisherigen Kaiser als 
feierlich anerkannte Götter und dazu eine auch nicht geringe Zahl von Fraueu der kaiser- 
lichen Familien als Göttinnen zu verehreu hatte. 1 Zuletzt ist wohl noch , vermnthlich 
im Jahre 364, der christliehe Kaiser Jovianus durch die ebenfalls christlichen Kaiser 
Valentinianus und Valens unter die Götter aufgenommen worden. 8 

Ganz so direet wie bei Vegetius wird die Iluldigungspflieht für den Gott-Kaiser bei 
Ammianus niemals ausgesprochen. Immerhin haben wir (S. 13) gesehen, wie er selbst bei 
Jovianus' Charakter eine liluterude Wirkung zur Sittenreinheit von der gleichsam über- 
irdischen Kraft der kaiserlichen Würde erwartet. Seine Charakteristiken verstorbener 
Reithsregenten lassen, wie sie jedesmal am Schlüsse ihres Lebens vorgeführt werden, ihren 
guteu Eigenschaften genug Raum, um das Ansehen oder die göttliche Einsetzung des 
römischen Kaiserthums nicht zu compromittiren. So weit geht seine Hingebung an die 
jedesmal herrschenden kaiserlichen Familien, dass er es für eiu .unsühnbares Verbrechen, 
zu rechnen, zu den schmählichen Verlusten des römischen Staates* erklären zu müssen 
glaubt, wenn Constantius' hiuterlosscne Tochter auf ihrer Reise zu dem ihr bestimmten 
Geniahle Kaiser Gratianus nicht vor naher Gefangenschaft bei den Quadeu durch den 
betreffenden Provincialrector nach Sirniium gerettet wordeu wäre.* So hoch er des Kaisers 
Julianus Verdienste und Kriegsthaten schützt, niemals wtlrde er einen, einem offiziellen 
Rechtfertiguugsschreibeu desselben au den Kaiser Constantius beigelegten Privatbrief mit 
Beschimpfungen und Bissigkeiten veröffentlicht haben, selbst wenn er es für erlaubt 
gehalten hatte, sich Einsichtnahme iu diese Beilage zu verschaffen. 4 



' MmuniMii. KViniwIio« SU.Uro.-l>».' II 787, «» *kh «ikIi di> Utr.,ff«iHl.H, iS.Uitli.il« au» Ventil». II 5 Sndmi, .taun S. 7!)!. 
Anw. 2 und Ii. H05, Anm. 7 und », 

* . . . benigtiiUte |irini:i|iuni, <|Ui ei »iu<:e«oriint int«r Uiv<w relalu.i e»l. Eutr..piiu 1*', 1* cd Uartol; X. XVIII. $. 2 ed. Kdlil. 

• Eveniiwt prnfeeto tnnc inexpiabilo acela», tmnieriindiiin iiiter pr'>l>r»sJi8 tei li.>niati*o jjutiiriw ... — ll<i<' ciuu pnwpnru 
ropt» virjrin«' i-ervul« mif>or»e aervituti« etempta. XXIX fi, 7 und H, 

4 Zur S,'hiMü|-nnjr rnu Jntiiiiiii*' (iiDKMthntcn in Cialliru iiMtrmntntU «innia imrdio<-ri* iit^Mtii , «i .MinW'C'rint , ojmnvtturtiA. 
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Nach Allem kann es uns nicht tiberraschen, wenn er sich für streuge Handhabuug 
der gesetzlichen Autorität erklärt. Zum Jahre 356 rühmt er den Leiter des kaiserlichen 
Hauptquartiers wegen seiner erhabenen Sündhaftigkeit und ,ebensd wegen seiner löblichen 
Strenge' 1 bei gerichtlichen Untersuchungen mit Folterungen. Er hat solche Qualen ge- 
legentlich wie zur Abschreckung des Lesers geschildert, besonders eingehend und allem 
Anscheine nach als Augenzeuge, wenn nicht Mitwirkender, 8 in widrigen Einzelheiten bei 
einer in Antiuchia auf des Kaisers Valens Befehl im Jahre 371 vorgenommenen Inquisition 
von angeblichen Anhängern eines nach dem Throne strebenden Notars. Im Jahre 359 
hat er das Verfahren zu schildern, welches wegen MajestAtsbeleidigungen gegen Egypter 
und Syrer in dem palästinensischen Skythopolis von einem zu diesem Zwecke von Con- 
stautius ernannten Bevollmächtigten bösen Rufes vorgenommen wurde: .das« schärfer bei 
diesen Angelegenheiten inquirirt wurde, tadelt mindestens Niemand, der richtiges Ver- 
stiindniss hat; denn wir stellen nicht in Abrede, dass die Wohlfahrt des rechtmässigen 
Herrschers, des Vorkampfers und Vertheidigers der Guten, bei dem die Wohlfahrt gesucht 
wird, in vereinter Bemühung Aller gesichert werden muss'. ,Abcr es ziemt sich nicht, bei 
traurigem Justizverfahren masslos zu frohlocken, damit es nicht scheine, als ob die Uutef- 
thauen nach Willkur regiert werden, nicht durch Amtsbefugniss." 

Ein nach der Gründung der neuen kaiserlichen Hauptstadt Constantinopel bei Am- 
mianus überraschendes Correlat der kaiserlichen Würde ist dessen Lobpreisung der alten 
Residenz Rom, in welcher freilich sein Geschicbtswerk die heutige Gestalt — so weit wir 
es eben besitzen — erhalten haben wird. Er spricht einmal von einer ,Zeit, da mit den 
ersten Auspicien zu einem die Welt bestrahlenden Glänze Rom sich erhob, welches zu 
leben bestimmt ist, so lange es Menschen gibt*. Der Kaiser Constantius ,betritt Rom als 
die schützende Gewalt des Reiches und aller Tugenden'. 4 

§. 6. Der Kampf gegen die Oerniancn. 

Mit einer bei ihm ganz ungewöhnlichen Erbitterung äussert sich unser Autor zuweilen 
über die Germanen. Er vergleicht sie mit wilden Thieren, ,gewohut, durch die Nachlässig- 
keit der Wächter vom Raube zu leben'. 1 Zum Jahre 369 berichtet er von einem nach 
geschlossenem Frieden stattgehabten Ucberfalle der Sachsen. ,Obwohl nun irgend ein ge- 
rechter Beurtheiler des Herganges die That als eine treulose und hassliche verklagen wird, 
so wird er doch nach Erwitgung des Sachverhaltes nicht unwillig empfinden, dass der ver- 



iiiMtrhinen XXIII 4, I nuhmon. — Hi« littnri* jnnrtiis »ecretiorea all»«. looBtantio. Qffermidaa clwucnK nii«it nbjurnal'jriaa 
et ffiordacfei, igunruin seriera »et »(muri licuit, nec, »i li«Miiw«t, proferre decebat in publicum. XX 8, 18. 

' llavnrtio» tnne praefectu» praetor!" Tir aublimia conatautiae . . . »ereritatia itidem non improbandae. XIX Ii. 17. 

' XXIX 1. 23 uml in (1.24: addlci |**»t crurUibilfia poeuaa vidhima multn*. R» i»l d»ch nicht unmoylirb , dam Amntianna 
ilajna), noch «lie Cliaiye eine» l'rotevtora hatte: dann |uuut aurb auf ihn XXIX 3, 8: Iii hoc neputio prutectorea ad ex- 
bibenda» mi»»i |K;r»nnJia d« fustibua praeter «olituDi cjieai. — Ein flefremtOck au jener bildet aine auf ValeutininDua' I. Befehl 
vor^en.minieun Ini|iiUitian im Jahre WI6: XXVI 10,9 und 13 

• Et impuiaitiim in haec netfotia fortiu», ueum>, qni <iuldem recte sapiat. reprehendil. Nee enim abuultuiis , «aluteiii legitimi 
priiicipiK, prupn^natnria bonorum et defeiwri», nnde «Ina <|uaeritur. couaoeiato atudjo mnoiri debere rnuetornm. — Sed 
o*ulUrii roaesti» raailma effrenate non docet. ne videantur liconüa ro|ji auhjecti, non potortatp. XIX IS, 17 und IS. 

* Tempore qno priiui> nuapieiie iu innndauiim folgerem surperet victura du» erunt hominea Roma. — Proinde Komam in- 
pre««ii» (Cmatantiii« Angurtn») imperii virmtnnn|nc omnitim lurcm XVI G, S und 10, IS. 
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derbliche Rauberhaufen endlich, da sich eine Gelegenheit bot, gefasst worden ist" .Nach- 
dem dies so erwünscht vollbracht war', meint der Verfasser, des Kaisers Valentinianus L 
gelungene Aufhetzung der Burgnnden gegen die Alainannen erzählen zu sollen. 

Nun mu88 man doch erwägen, dass Ammianus, soweit unsre Kunde reicht, niemals 
persönlich an eiuem Kriege gegen irgend welche Germanen theilgenommen hat. Dagegen hat 
er selbst von dessen Ausbruche bis zum Ende an dem damaligen Kriege gegen die Perser, 
also in den Jahren 359 bis 363, steten Antheil genommen und, wie wir früher (8. 11) ge- 
sehen haben, den freilich kaum vermeidlichen ungünstigen Friedeussehluss des Kaisers» 
Jovianus beklagt So viel er nun auch von den damaligen römischen Kämpfen gegen die 
Perser berichtet, so grosse Gefahren auch ihm selbst in den Kltmpfen mit diesem streit- 
baren Volke erwuchsen, so genau er sich über dessen Anschauungen und Sitten, über dessen 
Vorzüge und Laster unterrichtet zeigt — niemals finden sich Aeusserungeu eines natio- 
nalen und gleichsam den Göttern genehmen Hasses gegen die Perser, wie er sie oft genug 
bei den Kämpfen der Kömer seiner Zeit gegen die Germanen anwendet. 

Mit peinlichen Empfindungen mag er, nur eben die Thatsachen berührend, zum 
Jahre 354 Constantins* Krieg und demüthigen Fricdensschluss mit den Alamannen ge- 
schildert haben, jenen Frieden, den des Kaisers Anrede an die Truppen in erster Linie 
bezeichnet als geschlossen, ,tim Mars' Ungewisshcitcn zu vermeiden'.* Julianus' Sieg von 357 
Uber dieselben Alamannen bei Argentoratum preist er als eine göttliche Gnade, eine .Gunst 
der himmlischen Macht'. 5 Das Gefecht war freilich von Julianus unter ungünstigen Be- 
dingungen, mit unzureichenden Streitkräften unternommen worden. So mag sieh denn 
einigermassen erklären, dass der nächste Sieg über dasselbe germanische Volk, errungen 
durch die Schlacht von Argentaria im Jahre 377, den doch nur ein Feldherr des freilich 
anwesenden Kaisers Gratianus unter günstigeren Bedingungen gewauu. nur kühl und kurz 
gefeiert wird.' Den Göttern wird hier kein Dauk gesagt, wie denn der Autor ihren Cult 
im Fortgange seiner Darstellung und vollends gegen das Ende mehr und mehr zurück- 
treten lasst. Bei der entsetzlichen Niederlage des römischen Heeres durch die Gothen bei 
Adriauopel am 9. August 378, noch gesteigert durch das für den römischen Namen so 
beschämende Verschwinden der Leiche des hier umgekommenen Kaisers Valens'' — in 
dem demüthigenden Berichte Uber diese Schlacht hat Ammianus die sonst gewohnten Aus- 
drücke bei Seite gelassen. Weder seine Götter sammt dem Schicksale, noch sein pflicht- 
gemässer, gleichsam religiöser Hass gegen die Germanen empfangen Erwähnung. Es 
gewahrt ihm nur einige Versöhnung, dass der Angriff auf die Stadt Hadrianopolis selbst 
abgewehrt und so der verwüstende Abzug der Gothen und der ihnen verbündeten ,gar 
kriegerischen Hünen und Alanen * bewirkt werden konnte. 



1 Ac licet juata* <|uidaoi arbiter raruin factum tneuaabit perfidum et deforme, penaato tarnen ncffotio uuu feret iudl^ne mannen 
latrouum exitlaleni tamlnm oupla data captam. — Port haec ita proapere coiuummata Valentinianue cet. Alamannorum . . 
■mtuaui* natio. XXVIII &. 7 und S. 

• . . . primo ut Marti* ambigaa dedinontur. XIV 10. U. 

• . . . favore auperni numibis . . . XVI 12, 62. 

' Hac la«ti sacooHiu fiducia Gratianu« erectu«. XXXI 10, 11. 

• II lud tarnen certuni eat . . . nec Valenti aepulturam, qoi «nprwnitatU honor cat, contigiaae. XXXI 13, 17 . . . quetu iotor 
medio* eertaminum turblaea oppetiwe, vel certe ad tugiirium confugiaae, tibi aeatimatua aat vi perilaae flammaram. penltu* 
ignorabant XXXI 18, 2. 

• At Gothi Htmia Halaniaqne permixti nimium bellicoala et fortibai . . . agro» . . . vaaUYoro. XXXI 16, 3. 
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Viertes Kapitel. 
Kriegsdienst. 

§. 1. Nationalität. 

Indem uns der Autor allmilhlich naher tritt, erkennen wir aus seiner Nachahmung 
Taciteiseher Composition und gelegentlich entsprechender Redewendung sein ernstes Be- 
mühen, die lateinische Sprache, welche er fllr «ein Geschieht» werk gewithlt hat. bestens zu 
huudhabeu. Freilich hat man schon im Jahre 1<!92 an der Universität Levden erkannt,' 
dass man sieh au die scheinbare Entschuldigung nicht halten dürfe, welche der letzte 
Satz dos Werkes mit den Worten bietet, der Verfasser sei Grieche. Man erkennt bald in 
ihm einen genauen Keuner der besten römischen Prosaiker, wie ihm denn vor Allem 
Cicero'» Schriften gegenwärtig sind und vielfach mit Glück citirt werden. Auch wurde schon 
damals bemerkt, dass er als Antiochener guter Herkunft von Jugend auf mit dem Latei- 
nischen bekannt war, auch bei Uebersetzung einiger griechischer Worte einmal das Lateinische 
mit ,wir sagen" gleichsam als seine zweite Muttersprache in Anspruch nimmt. Hinzufügen 
liisst sich, daas er die lateinische Bezeichnung für den von dem Kaiser Julianus stets im 
Frieden getragenen groben Rock als auf Eini'illtigkeit der gemeinen Redeweise zurück- 
gehend bezeichnet und das correcte griechische Wort schreibt.' 

Aber abgesehen von den überaus zahlreichen griechischen Citaten aus Homer, aus 
Dichtern verschiedener Zeiten, von Orakelsprücheu und Weissagungen findet sich wieder- 
holt der Gebrauch von griechischen Worten mit dem Zusätze ,wir sagen' .benennen' oder 
.griechische Retleweise bezeichnet es so'.' Zuweilen gebraucht er für griechische technische 
Ausdrücke lateinische Buchstaben.' Allmählich nimmt doch dieser Gebrauch von griechischen 
Worten zur Erklärung ab und findet sich überhaupt nicht in den vier letzten Büchern. 
Die in denselben vorkommenden griechischen Citate von Orakel- und WahrsagungBversen, 
wie einzelne Worte etwa (XXX 4, 'S) Platon's und Epikur's kommen für die Spracheufrage 
insofern nicht in Betracht, als sie auch jeder Gebildete aus der Westhalfte des Reiches 
verweuden konnte. Der frühere Verlegenheitsgebrauch griechischer Worte legt doch die 
Vermuthung nahe, dass Atnmiatms erst allmählich die volle Sicherheit der historischen Dar- 
stellung in lateinischer Sprache gewonnen hat. Dass es für Libanios sehr erfreulich war, 
ein lateinisches Werk des antiochenischen Mitbürgers in Rom günstig beurtheilt zu wissen, 
haben wir gesellen, auch dass er ihn allem Anscheine nach für philosophisch gleich- 
giltig gegen GlücksglUer und für anhanglich au Befreundete hielt, recht als .Griechen 
uud Soldaten'. 

• .l«.,.bi Uronovii ad Coaumin HI. . . . dedicallo (v K l. Anhang 1) bei Wagner. t. I, ].. IX umt X. 

' 0>dam ouim fiumeiito Deae caclitn* lapso «x i«»tf*, «iaod c» J «>r« nn* divimiM, urlwin (Pmmimiita) ajx>ruere c.itfuü- 

minaUm XXU 9, 7. 
» t,v»?i. ijnaro mli^ari« Mmplicitiu »luumam appellal. XVI B. ft. 

* Dicimci», ap|i«ilUmu» mit «uler »hiie vorauseilende» nn» «der ut uo»: XIV 11, 18 9»»tMÜ< fQr visa w.lurM. .Will 8, 22 
ipt^w-x; fllr lerraruin anibitu«. XXII 16, 28: Toi irjpo« lUk-b: ad itfnl» ap«ciein, um da« Wort Pyramide «u rrklirwn, di«i in 
«iiien Keyed eudo. XXIII 6, 20 itajiaivnv für trauairo. 8ui(a»iwv fllr Ditor igneu« »(«IIa trannvnlau») XXV •!, ä. — «ojio^i 
XXVI t, 1. — IHe Werjdanjr •ermo Graecn» appellat: XXI 1. » tsüs-^aS« fllr 6ia ralali leifn decrela. XXVI 1,8. [i/Wn 
fllr |»lo «(ftiifcw — Zahlreiche griochiwhB Wnrto g*brancht er ohne Wri«,re» XX .1, 4 uud » kU U fite Erklärung v»n 
Sonn- nod Motidfinstomiawtt». 

1 Br«.i,d«.r» saffalli;: XIX 4, 7 (Im*) |.audeaiu» . . epi.lem«, . I.>*m.>dt>» ,'d. b. XftpwStt». 
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Ammianus' religiöse Richtung ist niclit eigentlich national ausgeprägt, obwohl sie dem 
Griechen eher als dem Römer entspricht. Wie seine heidnischen Ucberzeugungen sich 
gelegentlich mit warmer Anerkennung christlicher Lehren und Organisationen verbanden, 
durfte eine nicht häufige Ausnahme bilden. Eine tadellos züchtige Haltung in der histo- 
rischen Darstellung — obwohl er auch Unschöne« von Hünen und Alanen zu berichten 
hat — und in seiner Lebeusauschauung scheint doch in den höheren Gesellschaftskreisen 
dieser Zeit nicht selten gewesen zu sein; um so entrllsteter äussert er sich über Aus- 
schweifungen, wo immer er solche bemerkt. Tief durchdruugeu ist er von der Pflicht de« 
Gehorsams gegen den Inhaber der kaiserlichen Gewalt, wenu auch Manches gegen den- 
selben auszusetzen sein mochte — eine Empfindung, welche unter den Griechen nicht 
allzu häufig zu finden gewesen sein mochte. Wie von einem religiösen Fanatismus ist er 
erfüllt von einer tiefen Abneigung gegen die unbezwinglicheu und für da« Römerreich 
allerdings gar bedrohlichen Germanen: diesen gegenüber hält der sonst so ehrenhafte 
Mann auch in mehr hellenistischer Weise Vertragsbruch für entschuldbar. 



§. 2. Dienstzelt. 

Wir haben früher mit leidlicher Sicherheit feststellen können, 1 das« Ammianus um 
das Jahr 330 in Antiochia geboren sein dürfte, im Jahre 353 bereits zu den kaiserlichen 
Garden ersten Ranges (protectores domestici) gehörte und sich noch im Jahre 357 als zu 
den jüngeren Leuten (adulescentes) gehörig, im Gegensatze zu den Ackeren (natu majores) 
bezeichnen konnte. Das von ihm für das jugendliche Alter gebrauchte Wort wird aber 
von seinem alteren Zeitgenossen, dem Geschichtschreiber Eutropiua,* für den einundzwanzig- 
jährigen Pompcjns und den achtzehnjährigen Octavianus derart gebraucht, daas man an- 
nehmen kann, der frühere Gebrauch des Wortes, etwa bei Cicero und Livins, für die 
Wehrpflichtigen bis zum zurückgelegten fünfundvierzigsten Lebensjahre sei zu Ammianus' 
Zeit ausser Gebrauch gewesen. Das erklärt sich auch einfach genug, da die Recrutirung 
und durch Altersgrenzen geregelte Militärpflicht der römischen Bürgerschaft republikanischer 
und einigermassen noch beginnender Kaiserzeit seit Jahrhunderten ausser Gebrauch ge- 
kommen war.' ,Aeltere' seniores im Gegensatze zu den juniores, vom siebenuudvierzigsteu 
Jahre au, noch zum Kriegsdienste wie im dritten vorchristlichen Jahrhundert thatsächlich 
und dann uoch lauge, nach ihrer eigenen Meinung rechtlich verpflichtete Bürger hat es im 
beginnenden zweiten nachchristlichen Jahrhundert nicht gegeben. In der ersten Hälfte des- 
selben ist ,uach dein Muster gemalter Landkarten' eine Art Auszug römischer Geschichte 
aus Livius entstanden, in dessen Einleitung die Existenz des römischen Staates albern 
genug nach vier Lebensaltern abgetheilt wird. Da folgt auf die Kindheit der Königszeit 
die frühe Jugend der hundertundfüufzig ersteu Jahre der Republik, welche man adule- 
scentia nennen konnte; dann erst kommt bis auf Augustns" Zeit ,die wahre Jugend 
(juventus) und gleichsam kraftvolle Reife'; das schöne Exempel schliesst mit dem durch 
Kaiser Trajan wieder jugendlich gestalteten Alter. 4 Man Rollte doch meinen, das« schon 



> Vgl. ob«» in. tweiten Kapitel Seite « und 7 mit 
' l'nropejum . . . «loh^entem Syll. muyv 
At VIII rnituJ. Enlmpi I. V, o. 8 (= 0); I. VII, c. I «1. Hörtel 

• Momoi«.». Die Coti»cri|»ti,.n»onlnan g d. 

• Juli Flori epitouae »1. Halm p. 3. 
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damals die adulescentes für jünger als die juvencs gehalten wurden, zu welchen man in 
diesem Falle auch Ammianus' ,Aeltere' ,natu majores" zu zählen haben würde. 

Am Schlüsse seines Werke» bezeichnet er sich als aus dem Militärdienste geschieden: 
miles quundam. Die Zeit, in welcher er seinen Abschied erhielt, ist. nicht mit Sicherheit, 
zu bestimmen. Zum letzten Male erwähnt er sich selbst mit den Truppen auf dem Rück- 
züge aus Persien nach .lulianus' Tode als kampfbereit unter des neuen Kaisers Jovianns 
Oberbefehl im Juli 363.' Nach dem mit den Persern geschlossenen Frieden können wir 
»eine Anwesenheit bei dem Überaus beschwerlichen und allmählich sich schmachvoll ge- 
staltenden Rückmärsche des römischen Heeres nach Syrien verfolgen, nachdem er Zeuge 
der Räumung der au Persieu abgetretenen Stadt Nisibis von ihren bisherigen, nun ver- 
zweifelnden Bewohnern gewesen war." Zuletzt finden wir Ammianus als zur Armee ge- 
hörig erwähnt bei dem Einmärsche des Heeres in Autiochia, von wo doch der neue Kaiser 
bald ,in scltanmer Ungeduld 4 wieder abzog.* Den Erlebnissen nach der Dienstzeit werden 
auch die üblen Erfahrungen beizuzahlen sein, welche er mit orientalischen Advocaten zu 
machen hatte. 4 

Von da an werden die Nachrichten über .Jovianns nur flüchtig gebracht, wie es denn 
nicht richtig sein kann, dass dieser Kaiser von Ancyra, wo er am 1. Januar 364 mit 
seinem kleinen Sohne den Oonsulat feierlich autrat, bald nach Dataslana. wo er starb, 
weiter gezogen sei:' denn noch vom 16. Februar 364, also einen oder zwei Tage vor seinem 
Tode, ist ein von ihm gegebenes Gesetz ,gegeu Raub und Ehe jungfräulicher Nonnen 4 aus 
Ancyra datirt." Das Datum des Tages, an welchem Jovianns todt im Rette gefunden 
wurde/ nennt Ammianus nicht; die Angaben über die Todesursache scheinen aus Eutropius 
entnommen zu sein, wenn auch die Wortfolge gelindert und Einiges hinzugefügt ist," wobei 
freilich Eutrop's Stil sieh als der weit natürlichere ergibt. 

Es liegt ja sehr nahe, die wohlgeluugeue und recht ins Einzelne gehende Schilderung 
des neuen Kaisers Valeutiuianus I.. wie er durch ungeschickte llaltuug' die anzuredenden 
Truppen fast zu einer Rebellion bringt — diese drastischen Satze auf Aimuian's Augen- 



* Cum rttareuin* ut pngnaturi, (rraditni wimini referentea. nioris dititurnis exermiabant (Perwie.) X.W i>, 11. 

* XXV: Dum n<>» irnpooJwiitiiim cicnimnanirn npprirnit timnr. . 4. Et vi» w> dienun ernenn*, cum ne gramiua <piidetn 
invftiiirvntur, .-Mtlxria iieeeaaitati* extremae, . . . vt-nere . . . »:ib<tji ferenU«. S, 7. Pi»t i^uar itincre fWtinato, Xircibi t-upicle 
rinn, extra itrbeio ntatlv» castra poMjit prineepit *. 17. 

* XXV: Iii» In* innd« p*r»cti« ili«cur»i«ine itinerirws A liti-K-h in in Vernum*. 10, I. Monitum paulUper Acitii* liiae prineipem 
curariimqne pnnderiba» divonu» adrüctiim nx^uiuti mir« cnpidita« arriutbat Kl, 4. 

' . . . indignitjttti . . ., quam in tllut parti Im» Qxpertu* »um. XXX 4. J. llorli nicht nl« Agens in rebtiR? 

* HiiiL- quxijue Juvlaiiiiui oeleri f?radu |'rm .«rijilui vitae tlnieudae die» vx«trit. XXV Im, 12. 

* Lex S cod. Theodu«. l«d. ilanel p. 8«t* st,.), 1. IX. tit XX de raptu vel rnatri Iii» «aiiLtiummaliuin virjriniini vel 

vidnaruui. Keine*!»« hat Ancvr** für Antiocbia« der Ilandachriften conjicirt, »a» llllnel billig, eben*.. XV luil. Man., w« 
eine einiig« lland»chrin bietot. fiir da» in den mccUl.m ttbri^n .übende XI kal Marl. 

' l)o.-«««it irnp*rii mfln» «.«plinu. (vielmehr «rtavo nach Julianu«' Tmln am 26. Juni SR.1 , .piarto (in imdirereii Codices) oder 
t«rtiu (Ci>d. Ftildetuuj detiuio kal. Mart. aoUtu, ut qiii pluriiuuin v«t lniniuium traduiit, tmtm et triciuiimn anno. Ktitropiu« 
X 18 ed Härtel - X, XVIII i «<\. Kithl. der .terttn deeimo' in den Text setit und in der praefalio p. XIX rjemii«. dem 
n>n p. VI bin X Krtirtnrton bnerundet. Auch II. Drov» M 0. Auctnri» amtiq. II ISi») liatt« tortio frcaeixt. 

" Kntmpiu» «. f. Ammiami« XXV 10, 13. 

Multi exanimaium npinantnr nitnia cruditate, inter Fertar onim riscuuti calci» ruhicnli illiti ferre 

toenauduru euiin epulia induUeral. »III »clor« cublculi. udoreni nuxiunc nfrqaiviaae nel exluberato capitp pnriiwe 
quod cx rvefenti toctorio calci« grarv 4)nieactmtibu» erat. aurcensioue pruiiarurn imtnenaa aut certe ex culluviune 
(jnidam nimiutato pmnarum, qnaa ^ravi friirnm adoleri eibonicn avida ernditate distontti«. 
multaa juaiwrat. 

* E<X)ue i Valentiuianoj. ut expeditiua Icqneretur . braehitim exartante, »bmurmurati« irravi« <-x<critnr eoncrupantihn« *l mani- 
pnli» cet. XXVI 2, 3. 

D.o*.chrift*i, an -kUt Ctana. «.IV B4. V. Akli. 4 
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zeugenschaft in Nicaea zurückzuführen, wo die Truppeuhuldiguug stattfand. Doch läsBt sich 
die Beschreibung des Herganges leicht genug auch aua Mittheilung von Kameraden erkläreu. 

Man wird daher die Vermuthung äussern können, dass Ammiauus in »einer Heimat 
Antiochia aus dem Heeresverbande. vielleicht noch im Herbste des Jahres 363, für immer 
getreten sei. Mit Sabiuianus, welcher nach des viel gepriesenen Ursiciuus Absetzung «ein 
Befehlshaber geworden war, hatte er uie freundliche Beziehungen gehabt, wie auch seine 
l'rtheile über denselben höchst ungünstig sind. Er zeichnet diesen Günstling des Hofes, 
specicll des bei Constantius so einflussreichen Eunuchen Eusebius, als trüge, genusssüehtig 
uud von , hartnäckiger Feigheit'.' Seinem bewunderten Feldherrn im Ferserkriege, dem 
Kaiser Julianus, dürfte er niemals näher getreten, auch nie zu einem Gespräche mit 
demselben gelangt seiu . da er solche Beziehungen in seinem Geschichtswerke nicht 
unerwähnt gelassen haben würde. Jovianus' Erhebung zur Kaisorwürde war ihm überaus 
unerwünscht. Wir haben früher (S. 13) gesehen, wie anstössig ihm dessen Privatleben 
erschien, und wie er von der Majestät dieses höchsten Amtes eine bessernde Rück- 
wirkung auf Jovianus' Fehler erwartete; die übliche Charakteristik nach dessen Tode 
ist des Autors Hingebung an das Interesse der römischen Monarchie genügend ent- 
sprechend, * um die Laster in den Hintergrund treten zu lassen. Die in gleichgiltigem 
Tone gehaltene Nachricht über Jovianus' Tod s zeigt genügend, dass Ammiauus dem 
Verstorbenen kein freundliches Andenken bewahrte. Dass er schwerlich, wenn auch 
möglicherweise, noch mit dem Range eines Protector Domesticus, vielleicht zu deu Coin- 
missaren gehörte, welche im Jahre 371 die peinliche Frage au augeblichen Hochverrath« rn 
zu leiten hatten, wurde früher bemerkt. 4 

§. 3. Bedenkliche Erlebnisse. 

Die Richtigkeit der Mittheilungen aus Ammiauus' Leben als Soldat wird man im All- 
gemeinen anzunehmen haben, wie donn die geringe uns ermöglichte Controlc zu seinen 
Gunsten ausfällt.* Die Prüfung der von ihm unter seinen Erlebnissen als besonders merk- 
würdig bis in Einzelheiten erzählten wundersamen Begebenheiten führt aber zu einem weniger 
beruhigenden Ergebnisse. 

Die erste und vielleicht gefalirlichste Actiou war die, welche er mit den früher (S. 6) 
erwähnten neun anderen Herren von Ursiciuus' Gefolge 8 zu Silvanus' Vernichtung, des bis- 
herigen am Niederrheine mit der Residenz in Köln Commandirenden , welcher sich von den 
Truppen zum Kaiser hatte ausrufen lassen, ins Werk setzte. Das Gefolge wird nicht an der 
Thatsache gezweifelt haben, welcher uuser Autor nach so vielen Jahren in guter Laune Aus- 

• . . . |vortinBi'i ignavi«. XX 2, 3. — Von Jansen Trübheit und Genuuauetit im oheu im drittem Kapitel §. 3 .Sitteiireinhoit' 
in Anfang gtNiprochen. 

« XXV 10, 11 uud 15. 
" Vgl obeu 8. 26, Ai.m. 8. 

• V B 1. Kapitel III, «. ä, S. 2t. Di. V OT rauthim«r ruht auf XXIX 1, 2.1, 

1 H. Suilhau», de ratiou«. quae inlercttlat ititer Zosimi et Animiani de hello a Juliauo ini|>«ratore cum Porst* getto reU- 
tiou.» (I1oi.ii l»7o) »rwei.» da. für diesen Feldjujr am einer noch am besprechenden Quelle. Mit den von LindonW- 
Heinrich Valoi« und Qrouov im aiobaehuten Jahrhundertc gegebenen, und lu der Wat>iier-Rrrurdt'»chen Ainini«nn«-EHition 
im iweiteu und dritten Bande annragsweiie wiedergesehenen Belegen und Prüfungen der «ämrotlirhen Angaben de« Autor« 
wird man ikhrigvu« den in der ZVwmua-Rditinn Immanuel BekW» von 1SS7 | Bonner Uyi»ntin<T»amn)lnng) von Herne über- 
arbeitet«! Cnmmentariii* hi«loricu» von Beitemeier trota «einer rVhwUdien fllr Animian - « Werth».)iJltiuii>r doch geru bo- 
iiufzeut von Seit« 36« hi« 3tf<>. 

• ... ad juvandas m>oe»sitate» publica« ei coujunetis. XV 5, 22. 



zed by Google 



Ammianii» Marcbixishj» UNI> du: ElOXMAKT wunek Ok«chicmt«wkrkkm. 



27 



druck gibt, das» sie dort ,Alle mit einer Grabschrift gctödtet worden waren, weun uma 
ihre Absichten entdeckt hatte'.' Ursicinus trieb die Verstellung so weit, dass er dem 
Übrigens christlichen Silvanus die Anbetung als Kaiser leistete. Das Gefolge gerieth, da 
Silvanus' Truppen nach Italien geführt zu werden verlangten, etwa wie im Jahre Bi* 
Vitelliu» Legionen, in grosse Aulregung und suchte durch Nachforschung die zu Silvanus' 
Ermordung geeigneten Männer unter den Soldaten zu linden, was denn auch bei ohnehin 
Unzuverlässigen gegen reichen Lohn gelang; 1 ein Haufen Bewaffneter drang mit Tödtung 
der Wachen in den Palast und hieb den auf dem Wege zum Morgeugottesdienste über- 
raschten, in einer Nische sich verbergenden Prätendenten mit iliren Schwertern nieder. 

Das Alle« wird genau erzahlt sein, wie es verlief. So dürfte es auch mit der 
Kettung eines von seiner Mutter in der Angst vor den sengenden Persern verlassenen, 
goldgcschmttckten Knaben stehen, den Ammianus bei einer Recoguoscirung unweit Nisibis 
weinend auf der Strasse fand und nach der Weisung seines Vorgesetzten zurückreitend 
in Sicherheit brachte, 5 wobei er fast von den Feinden gefangen worden wäre. 

Aber bald folgt der Bericht von einer andern, ebenfalls in das Jahr 359 gehörigen, 
bedeutendem Expedition. Er erhalt den Befehl, zur Erforschung der militärischen Situation 
und Absichten der Perser sich mit eiuem zuverlässigen Centurionen 4 zu dem Satrapen von 
Corduene, des armenischen Grenzlandes gegen Mesopotamien, zu begeben; dieser war als 
Geisel in Syrien aufgewachsen, führte den — wold damals nur scherzhaft ihm von Römern 
gegebenen — Namen Jovinianus und war von den klassischen Studien derart angezogen 
wordeu, dass er Jebhnftes Verlangen trug zu uns zurückzukehren, es insgeheim mit uns 
hielt*.'' Ammianus will bestens von ihm aufgenommen und nach Mitthcilung seines Auf- 
trages einem schweigsamen Führer zugewiesen worden sein, der ihn ,uach sehr hohen 
und von da weit entfernten Felsen brachte, von denen, wenn nicht die Schärfe der 
Augen mangelte, fast vierundsiebzig Kilometer weit auch das Geringste sichtbar war'.' 
Erst in der Frühe des dritten Tages sahen sie das persische Heer, ,den ganzen Hori- 
zont mit unzähligen Schaaren bedeckend', voran ,den König' selbst ,in rüthlich leuchtender 
Kleidung' zwischen zwei genauuteu l'uterköuigen, dann die Befehlshaber verschiedenen 
Ranges, welchen die .Menge aller Grade folgte' »durch lauge Wechselfalle gegen Strapazen 
abgehärtet'. ,Nachdem die Könige die ricaige Stadt Niniveh in Adiabene passirt hatten und 
in der Mitte der Brücke (Iber den grossen Zab' Opfcrthierc geschlachtet waren, deren Ein- 
geweide Günstiges versprachen, giengen sie sehr fröhlich hinüber.' Von geringem Interesse 
für uns ist die nun folgende Nachricht, dass Ammianus und seine Begleiter hierauf raach 
zu der gastlichen Pflege des Satrapen zurückkehrten . nachdem sie erwogen hatten , dass 
die Heeresmasse erst am dritten Tage die römische Grenze überschreiten könne; dann eilten 
sie, die rechtzeitige Alartniruug der zunächst bedrohten Provinz Mesopotamien zu bewirken. 

* yui (adpetitnai ni eluaiaaent int.-mpra.tivo, ouatabat nus raom aub elugi« im» innrt« mnlttnd..«. XV Ii, Sfi. 

* Id hoc »e.ui medtU . . w-rntabainiir ItKlagin«. . . ., nt . . . aolliciureutur limlit«) . . . r)uii»ri<i &dei et ad raarorntnm omnr- 
verwibil.-.. XV 30 

* . . irap,>»iU> ™,a« prae mo fown» ad ciriutom redueo. XVIII 6, 1«. 
«... cum c* U turiom> M uodatt. tidiaaimn XVIII 5, »1. 

* ... in wlu Romano adtileaceiu , nubut-urn occulte »eDtieii« ea gratia. quod ubaidatiu aorte in Sjrriia dotentu» et dulcedin« 
likeraHuin atudinrum iolectu« reuieare ad n<xtra ingenti deiiderio geatiebat XVIII 6, 20. 

* adjaneto Uritnra» aliqun locoram perito roittnr ad prawelaa» rnp« «linde lauge distant««, und« niai ocalurain deficerel 
aciea. ad quin<iaagennium aaqua lapidera (daa sind 73,1^5 Motor) i|n»dTia etiam tninatimimnm apparebat. XVIII 6, 21. 

1 fluminibiaa Anzab* et Tigride XVIII 6, 10 auheidel Beide deutlich genug. Für die augnblicj» Vngelachan «rapliehlt airh 
bler, den Aniaba mit dem uBnilielien, rraaen Zab gleichiUMUeu. 

i' 
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Eh wird nicht zu bezweifeln sein, dass Anunianus seiner Instruction gemäss durch die 
freundliche Hilfe jenes Satrapen von Gordycne von einer uns nicht bekannten Fclscnhohe, 
violleicht des Zagrosgebhges , bei besonders gunstigen Bedingungen reiner Luft das An- 
rücken cles persischen Heeres mit dessen Führern an der Spitze bis zu einer Brücke 
(Iber den grossen Zab beobachten konnte' und dann eilig die nothigeu Vorsiehtsmassregeln 
im römischen Grenzgebiete veranlasste. Im Uebrigen wird man den Bericht Aber das 
Gesehene zum grössern Tlicile für ein Phautasiestllck zu halten haben. Kühn ist schon 
die Bestimmung des Aussichtsgebictes auf fünfzig römische Meilen, auch wenn die Zahl 
nur als approximative Schätzung gelten soll. Eine riesige Stadt Niniveh hat allerdings 
existirt, war aber schon etwa ein .Jahrtausend vor der Veröffentlichung dieses Berichtes 
zerstört worden. Es ist nicht wohl glaublich, dass auch das schärfste Auge von jener un- 
bekannten Höhe die Eingeweidesehau und das .sehr frohe' Aussehen der weiter schreitenden 
oder reitenden Könige erkennen konnte. 

Lieber die Frage, ob der Perserkönig dieser Zeit Rinder geopfert und aus den Ein- 
geweiden derselben sich die Geschicke der nächsten Zukunft habe weissagen lassen könuen, 
muss ich das definitive Urtheil den Kennern persischer lteligiouslehre dieser Zeit und 
wohl des Mazdaismus überhaupt auheimgebeu. So viel ich sehe, ist ein Argument für 
diese Anwendung efruskischer Ilamspicin , welche im römischeu Heere vier Jahre spftter 
noch die Erhebung de« christlichen Kaisers Jovianus zu rechtfertigen hatte, 5 durch einen 
Perserkönig nicht nachzuweisen, obwohl uns aus dem .Jahre 361 Ammianus selbst berichtet, 
dass der Perserkönig auf ungünstige Auspieien 1 sein Heer von einem Fehlzuge gegen den 
Kaiser Ooustantius zurückkehren Hess. Wenn der eigentlich monotheistische, obwohl der 
Magierlchrc vielfach folgende König Xerxes I. auf der Statte von ,Priatnos' Pergamon' im 
Jahre 480 vor Christo der Athene von llion tausend Kinder opfern Hess, so zeigten die 
Magier durch ihr Trankopfer für die Heroen, 4 wie wenig sie das von dem Könige Ge- 
schehene billigten. 

Ferner sind Opfer von weissen Pferden an Gewässern als persischer Religion ent- 
sprechend genügend bezeugt;'' aber als ein schweres Vergehen — wenn auch vennuthlich 
nicht wie die Verunreinigung lies Feuers mit dein Tode bestrafbar — betrachten es die 
persischen Priester, wenn bei einem Opfer am Wasser, dieses nächst dem Feuer heiligsten 
Elementes, dasselbe durch Blut verunreinigt wird; die Opferung findet daher in einer 
Grube neben dem Wasser statt," wie uns aus des Kaisers Tiberius Zeit gemeldet wird. 
Dem entsprechen doch auch die Opfer, welche auf den Brücken bei dem Uebergange über 
den Hellespont im Jahre 480 v. Chr. dargebracht wurden: der König goss, nach Sonnen- 
aufgang betend, in das Wasser ans einer goldenen Sehale, welche er dann mit einem 
goldenen Mischkruge und persischen Schwerte auch in das Wasser warf; schon vorher 
waren mancherlei Wohlgerüche au» den Brücken geopfert und auf deren Bahnen Myrthcn 

1 IWjjuam riftm Nim-ii« ArfiaboiiM higenti r.iviU«« tn»n«mi*u, in medin ]K>nti» AiiMtbae ri««tii» c»«»i» o«i«rpio pr<*|>or»iitibu» 

tnum«»» hwil.imi . . . »d Mtrn)>rn rnv.tr»i i|ni*-rim<i» Wpitalibn» ofKcii« rarnnti. XVIII 7, 1. 
«... pro Juvi.Mu. oxli».ju* in>|>.-.ü*. XXV ti, 1. 

« . , , Nuntiatur, rojjem cum omni mauu. <iiiAin duxvrat, ad |jr..|,ri.i revortiaau, au.i[iicii* dirimentihuv XXI 13, S. 
«... TT" 'A0 n »*1 *S T/.IÄ 9h», yd««. y*»i «« »t Mi r o. toT; i/u.io Her.Klot VII 43. 

* . . . h wj Iz^pm* . . o! Miy« iioÜijiiiwT» a^ova; nnrau< ll«n.,I..t VII, IS». - . . . r.pa.n ml Eujdiratu . . »aen- 

tkaiiül.u». cum liic ( Vitalin») m.jru Rimianu «ioTi«Uurilia darin, illi< <N|iiiitu pliwand» amni nd..ni»»«!t. Tacitu» ab exeessa 
I». A nennt i VI 37 xuui .laüre S.S n. Clir. 

" ts'u; i: yjT7;3ivTi; •,±- r .<n tri rt? <i;«ti; r, (JÄJltw-i »a*»p»ir, ■ oi S' Kitt . ,*•/>{*• -/ai;i«T« mint isaf-.»;»»™, iiÄ«TTVit»« 
?i -.: »5 «Xf,->fo. 'r>*-.v, »V/W». •:»; |m.»3»th. Strah.. XV 732 ('«, :(. U p. I«>21 Mcinoke. 
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gestreut worden.' Und der Perserkönig des Jahres 3f>y sollte auf einer Brücke blutige 
Opfer gebracht und Weissagung aus Eingeweiden der Ober dem Wasser geschlachteten 
Thiere geschöpft haben! Es ist Sfipnr II., welcher damals in seinem fünfzigsten Lebens- 
uud Regierungsjahre stand 5 und auf welchen die Tradition der persischen Theologie da« 
Verdienst zurückführt , eiueu .Text und Cominentar' (Avesta und Zend l der persischen 
Religion drohend als Weltgesetz verkündet uud hieniit die Magier zu einer Art Vollherrschaft 
erhoben zu haben. 

So darf ich wohl als wenig glaubwürdig bezeichnen, was Ammianus auf der Brücke 
Über deu grossen Zab gesehen zu haben behauptet. Das ihm Günstigste wird noch sein, 
wenn mau anuimmt, der ihm zugetheilte Hauptmann, jener .getreueste Centurio' ('S. 27), 
habe den ihm bekannten Vorgang ctniskischer Wahrsagern bei Säpür und seiner Um- 
gebung zu erkennen und dann ihre Gesichter erheitert zu sehen gemeint 

Bei einem andern Berichte ist aber eine so freundliche Auskunft nicht möglich. Es 
handelt sieb um imsres Autors Verhalten und Entkommen bei dem schmählichen Verluste 
von Amida (Diarbekr) an die Perser. Diese erschienen bei der Sorglosigkeit der Ver- 
theidiger unerwartet vor der Stadt. Zwei illyrische Reiterabtheilungen, welche das An- 
marsch terrain des Feindes beobachten sollten, versftumten den Dienst in Trunkenheit uud 
Schlaf. Unser Autor selbst , der mit Anderen , um den persischen Vormarsch durch 
geeignete Massregclu zu hemmen, nach Samosata designirt war." sah eines frühen Morgens 
mit seinen reisefertigen Geführten das Leuchten der persischen Bewaffnung vor und bald 
Über der Stadt. Bei dem Kampfe gegen die von mehreren Seiten angreifenden Feinde, 
während zugleich die erschreckte, durch einen Jahrmarkt vermehrte Bevölkerung den 
Zusammenhang der Truppeuaufstcllung durchbricht, gelingt es Ammianus und Auderen 
endlich , auf schmalen Pfaden gleichzeitig mit rasch uachgedruugenen Persern nach Kin- 
bruch der Dunkelheit unter die Mauern zu kommen, wo er in die dichte, selbst dem 
Sturze der Erschlagenen nicht Raum bietende Masse eingekeilt eine furchtbare Nacht zu 
verbringen hat: seinen höchsten Vorgesetzten, den dux Sabinianus, hatte er noch mit 
einem Tribunen und einem Diener zu Pferde entkommen sehen. In diesem Zustaude der 
Aufregung will er in seiner Nahe, ja vor sich einen Soldaten gesehen haben, welchem der 
Kopf durch einen gewaltigen Schwerthieb in zwei Theile auseinandergespalten war und 
der doch .wie ein rings eiugepresster Pfahl hing'. 4 Kr selbst bekennt, durch die Nahe 
der Mauer gegen die von derselben entsendeten Wurfgeschosse gesichert gewesen zu sein 
und Morgens durch eiu Hinterpförtchen Eingang, wahrend der persischen Einnahme der 
Stadt auch Ausgang, gefunden zu haben. 

So mag es nur seiner Leichtgläubigkeit zugeschrieben werden , wenn er bei der 
Erwühuung von des Kaisers Coustantius Ableben den Bericht über dessen letzte Krankheit 
dabin illustrirt. es habe sich .mit übergrosser Hitze ein solcher Brand in den Adern' ein- 



' ll.rod.rt VII 54. 

* Th. Nflldeke. GeecliK-bte der Perser und Amtier mr Zeit der äaaaniden. Ao» Her arabischen Chronik dm Tabari (!H79i, 
S 410, 417 I)io (ieoebichte »ii.es RUuierkrlefr«. bei Tabari i*t, wie, Nnidelie S. A9, Ann.. 4 Wmerkt, »m einem tyruchen 
Knninn QImt Julian und Joviaii gfutliOpft. 

» . . iio* I? auch der cuiomaudierende Sabiniauns?) diapoauimiu proporare Sammatajii, ut. . . hqntil«* im|„«tu« . . . r»p«)l«reaiu». 
XVUI ». t. 

« . . . ut inile» ante m« .,.ii.lani ditcriniiualo capite, quod in aequaa parte« ictni gladii fiderat Talidimmne, in »tipiti» modum 
undinae coartatu» haoreroL VIII 8, 12. 
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gestellt, ,dass mau seinen wie eine Kohlenpfanne ginnenden Körper nicht einmal berühren 
konnte'.' 

Ich denke, dass man Ammianus' Erzithlungen mit grösserer Vorsicht, als bisher ge- 
schehen, benutzen sollte. 

Fünftes Kapitel. 
Historiographiache Urtheilskraft. 

§. 1. Zwei christliche Vorgänger. 

Wenn im Aufange dieser Untersuchungen dem Bedauern Ausdruck zu geben war, 
dass Ammianus sich nicht mit den drei für ihn wichtigsten älteren Universalhistorikern 
Polybios. Diodor und Trogus beschäftigt und hiedurch seiner Darstellung eine positivere 
Gruudlage gegeben hat, als ihr die blos äußerliche Nachahmung von Tacitus' Büchern 
gcwftlircn konnte, so tritt uns jetzt ein Mangel anderer, sehr erheblicher Art entgegen. 
Er hat sich, so viel man sieht, gar nicht mit den Geschirhtswerken der beiden christ- 
lichen Schriftsteller beschäftigt, welche je in der ersten Hftlfte des dritten und vierton 
Jahrhundert« die Universalhistorie auf neue Wege gewiesen haben. Nicht ausgeschlossen 
ist ja freilich die Möglichkeit, dass ihrer in den verlorenen dreizehn ersten Büchern an 
den geeigneten Stellen gedacht war. Es sei immerhin gestattet, hier diese Vorganger und 
ihre Verdienste wie ihre Schwachen ins Auge zu fassen, um Ammianus', uns wie oft genug 
ihn selbst, verwirrendes Verfahren der Compositum mit seinen Wirkungen, seinem Zeit- 
alter gemäss, beleuchten zu können. 

Der altere dieser beiden Vorgänger, Sextus Julius Africanus,' ist Kriegsmann gewesen 
wie Ammianus; aber zum Unterschiede von diesem kennen wir nicht seinen Rang in der 
Armee; allem Anscheine nach Libyer, war er doch wie Ammianus beider Keichssprachen 
mächtig, wenn er auch seine Schrift in griechischer Sprache publicirte. In den Kriegs- 
jahren 194 und 195 war er in Syrien beschäftigt und in einer (mrthischen Grenzprovinz, 
also in denselben vorderasiatischen Landen, von denen uus Ammianus berichtet. Schon 
damals Christ wurde er mit einem christlichen Könige in Edcssa befreundet, dessen von 
211 bis 21(5 regierenden Sohu er auf Jagden begleitet«. Es sind Theile einer von ihm 
verfassten Realeucyklopildie erhalten, welche er .Stickerei' (Kestoi) nannte, wie sein Zeit- 
genosse Origeues ein Hauptwerk: .Teppiche' (Stromata); diese , Stickerei' vornehmlich natur- 
wissenschaftlichen und arztlichen, gelegentlich ansässigsten Inhaltes und mit Recepten 
ägyptischer Zaubermittel bereichert, bot Ammianus für Beine meist überflüssigen Excurse 
zu oft Material, als dass man nicht ihre, der Kestoi, Benützung bei ihm vermuthen sollte; 
den Nachweis ihrer Verwcrthung bei unserm Autor zu führen will ich doch Anderen über- 
lassen. Im Uebrigen muss mau bei der Seltsamkeit der ,Stickerei' erwägen, dass die noch 
von Ammianus (XXDT, 16, 17 bis 22) so gepriesenen Ueberlieferuugen der Egypter auch 
vielfach von den Christen unbefangen und bewundernd übernommen wurden.' 

• . . urenUi calore nimio vena», ut oe taugi qnWem corpu* ein» poaiet, tu raodum foculi fervanB . . XXI 16, 4. 

• Ich folire hier den aurgfiltigen Forschungen in dem dienen Namen führenden Werke von Heinrich Qetter I (1680). 
S. I bis 89 

• Gelier I 17 heht daa mit Kecht hervor, indem or auch, den «hon von Theodor Keim ,Knm nnd da* Chrwtentham' (heraaap 
von II. Ziegler, Berlin IBM), 8. SSO f., in «einem Wertbe erkannten, von «n»r unreifen Kritik fQr unecht erklarten Brief 
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Dieses Einleben des Christenthtims in die bestehenden menschlichen Ordnungen und 
Schwächen muss iiiaii sich vergegenwärtigen, um die Thatsaehe zu würdigen, duBH gerade 
durch Africanus die Universalhistorie zu einem religiösen Zeugnisse gestaltet wurde. Nicht 
als ob es dun. der iu Wirklichkeit nur der Wahrheit dienen wollte, an Kritik auch an- 
geblich biblischer, unechter Ueberlieferuugeu gefehlt hatte. Durch zwei noch erhaltene, 
in spateren Jahren verfasste Schriften hat er mit heiterm Scharfsinne die Nichtigkeit der 
Susannsi-Geschichte, wie der Erfindung von priesterlichen uud königlichen Stammeltern 
Jesu erwiesen. 

So bezeichnen die fünf Bände seiner Chronographie eine Epoche in dieser Literatur. 
Im Gegensätze zu allen griechischen wie römischen Voraussetzungen sind ihm die Moses' 
Namen tragenden Bücher heilig und die älteste historische Autorität. Aid' sie gestutzt geht 
seine Zeitrechnung von der Erschaffung Adam's. also dessen erstem Jahre aus und zählt 
Boicher Jahre — vermuthlich juliauischeu Kalenders — 5723 bis zum Abschlüsse seines 
Werken in des Kaisers Elagabal drittem Rcgicrungsjahre, also 221/222 uach Christi Geburt, 
welche freilich nach Africanus' Commando in das Jahr Adam's 55U0 zu fallen hat. Da 
lag ciu gänzlich auf biblisch-christlicher Grundlage ruhendes Werk vor. welches doch in 
einer aus ihn erhaltenen Trümmern nicht mehr zu controlirenden Weise auch griechische 
und römische historische Literatur eingearbeitet aufwies. Eine mit so grosser Mühe und 
einem auf diesem Gebiete neuen, eonsequent bewahrten religiösen 'Aftccte durchgeführte 
Darstellung hätte Ammianus von mancher Seitenbeweguug seines Geschichtswerkes ab- 
gehalten. 

In weit höherui Grade gilt das jedoch von des Uischofs von Cäsarea Eusebios, 
Pamphilos' Sohnes, univcrsalhistorischcu Arbeiten. Allerdings hat Lord Henry Boling- 
brokes Genius aus unzureichender Kunde das Urtheil gefällt, Eusebius habe nur die 
Wasser getrübt, 1 und selbst Gibbon's Scharfsinn hat ihm für die Kirchcugeschiehtc nur etwas 
weniger Leichtgläubigkeit, und mehr höfischen Takt als seinen gelehrten Zeitgenossen zu- 
erkannt.' Handschriftliche Entdeckungen des ersten Ruches der Chronik und vornehmlich 
eindringende Studien haben aber iu unsrer Zeit das Urtheil über EusebioB überaus günstig 
gestaltet, vollends als Universalhistorikcr. Neben seinen umfassenden, vielseitigen Kennt- 
nissen sind seine vollkommene Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe in helles Licht getreten. 1 
Seine Abweichung von der bisherigen christlichen Chronographie begründet er mit den 
einfachen Worten: ,ieh habe mir mit Eifer vorgenommen, die Wahrheit in holten Ehren 
zu halten und mit Genauigkeit zu erforschen'. 4 

Seines, durch die Eusebiauische Kirchengeschichte ohnehin antiquirten, Vorgängers 
Africanus gedenkt er nur im ersten, die eigentliche Chronographie enthaltenden. Buche 
seiner Chronik und auch hier nicht mit Achtung; 1 im zweiten, iu Parallelaufstclluug die 

Hadrian'» aiu Efrvpten citlrt, das ZiiMiunienletieu der dortig«» reli)ria«ei] BokcnntniiuMi iu verdeutlichen.- devoti sunt Serapi, 
Saturoiniu », S.'l 

1 VfL meine Züricher Autritt»vorl«uin(f von 1S6I in Sybol'n Hürtori»ch<T ZciUrhrift Vit IIS. 
* Tbe decltne at>d fall of the Boinan eoipire (ed. Halifax 1848) I. p. 346, chap. XVI. 
» Golw-r II» S3, <H. 97. 

« 'Eft» Ii rt f i icoU»; to. £,Tfir, Ä»' T ov n^V«»« "< w »7««» itpoS«^. Euaebi ebroniconim »ibri doo od. Alfred Schoene. 

T™iu II HC«!,, p. 4 mit dr, m DopHtitol : E,UM!l » cbninicnim .«nonm qiu«) «up«.r*nnt, während dar *nU>, 1876 «r- 
tchietiene Tomu. den D*.pp«lti»e) führt: Ensebi ihrouicurum über prior. 

«orthia;« wie TlmHc and KephAlion: Euaebi ehronitorum Uber prior S68»qq. mit Oelter'* Bemerkungen U* iS bia 3b. 
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Einzelgeschichtcu der gebildeten Menschheit au dein Faden der biblischen Geschichten be- 
handelnden, und als synchronistischer Kanon ebenfalls bin auf seine eigene Zeit reichenden, 
Theile hat er Africanus weder erwiVhnt noch benutzt Recht zum Unterschiede von desBeu 
blindgläubigen Berechnungen kann Eusebius als der früheste christliche Kritiker der Bibel 
, bezeichnet werden. Er zuerst hat, von den Fictivzahlen der Exoduszeit absehend, den 
König David als iu die fünfte Generation von der Exodus an gehörig eingereiht' Mit 
offener Absage von der ihm sonst so theureu hebräischen Darstellung beginnt er die 
glaubwürdige Geschichte in der Bibel erst mit Abrahams Geburt. Die Jahre dieser — 
statt der unhaltbaren, in Byzanz als weise tradirten Aera von Adam bei Africaims — 
durch ihn aufgebrachten Aera werden bis auf das Jahr 32o nach Christo uusrer Zahlung 
numerirt und sind dann weiter geführt worden. Hieronymus hat um das Jahr 380 in 
Constantinopel Eusebios' synchronistische Tabellen in das Lateinische tibersetzt * und bis 
zu demselben Jahre 378 geführt, mit welchem Ammianus" etwa anderthalb Jahrzehnte nach 
Hieronymus' Arbeit vollendetes Werk schliefst. 

Von Ensebios' grossartiger Xeuschttpfuug, geschweige denn von Hieronymus' Ergän- 
zungen derselben aus römischer Geschichte und der Weiterführuug der Tafeln bis zu dem 
Ende seiner eigoueu Arbeit findet sich bei uusrem Autor keine Spur einer Einwirkung, in 
den uus erhaltenen achtzehn Büchern auch, wie gesagt,- keine Erwähnung. 

§. 2. Personalsehildemmren. 

Mit Gerechtigkeit Uber einen Autor wie den unsrigen zu urtheileu, erschwert nächst 
der eben erörterten Abneigung desselben, sich von christlichen Schriftstellern irgendwie 
belehren zu lassen, auch der Umstand, dass er über eine ungewöhnliche Menge von Rede- 
wendungen, sonst unüblichen Worten, von Ermahnungen uud Scherzen der meisten uns be- 
kannten lateinischen Poeten und Prosaiker verfügt. So gebraucht er auch bei seinen Urtheileu 
oft geung fremdes Gut. Ich denke aber nicht, da-ss mau dies aus prahlerischen Motiven 
zu erklären hat, etwa aus ,seiner Sucht, seine Gelehrsamkeit anzubringen und seine Lese- 
früchte in seine Darstellung zu verstecken - . 1 Ich bin vielmehr der Ansicht, dass des Vete- 
ranen gutes Gedächtnis* ihn verleitet hat, diese Lesefriichte alter und neuerer Zeit — wie 
das au Gellius' Benutzung besonders erheiternd nachgewiesen ist - — unbefangen in seine 
Darstellung aufzunehmen, und das nni so mehr, als seine stadtrömische Zuhörerschaft an 
seiuer oft gleichsam unmöglichen Ausdrucksweise keinen Austoss zu nehmen verbildet genug 
war. Auch die Schwierigkeit kommt für unser Urtheil hinzu, dass eine Interpretation des 
Textes, wie sie Mommsen schon im Jahre 1872 dringend empfohlen hat, noch heute nicht 
geliefert worden ist. 4 Immerhin dürfte mit der dermaligen Textgcstalt eine Erörterung der 
hier zu beantwortenden Fragen schon möglich sein. 

> Treffende Bemerk .»igen hierüber nn.l Uber die Knuobuimeche Aera von Abraham'. Gebart bring! Uelter II« Ii, 90 f. Auf 
anderm Woge bin ich .«U..I xnr Awwtximg von I>»vid» Zeit in die fUnfte Oeneration seit der Enodns gekommen, in 
nn»rnn akad»nii*:beii 8iUung>ili«rich««n Band CXXV <l« roloniarqm qqamndam l*hoonirianim priroordiis com He- 

braeuruin exodo cunjunt-tia p. 17 »qq. 

' lieber die der UebeneUung gemachten, min Theile ganx unbegründeten Vorwürfe aiuMrt »ich überzeugend : Otto Zöckler, 
Hieronvinu»' Leben und Wirken (18S6). S. S4» bis 367, 3S3 f 

' Jl.nr {vgl. oben 8. 8, Anm. 1) 301. 

« Gnrdiluiwien hat wich vor xwanxür Jahren auch itaa Verdienxt erworben, die f L€>*ungen der Gelenivchen Anagabe' in die 
»«inige aufgenommen xu haben, aber nicht .bei jeder einzelnen kenntlich gemacht, ab »i« auf Sabinua, Cantellu« oder 
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Man wird bei unsres Autors Persoualschilderuugcn zuerst die jedesmal dem verstorbenen 
Kaiser gewidmeten ins Auge zu lassen haben. Ucber diese wurde schon oben (S. 4) im 
ersten Kapitel bemerkt , daas sie nach Tacitus' Vorbild gestaltet wurden sollten. Von 
diesem sind nur vier solche Personalschilderungen erhalten, welche den Berichten von dem 
Tode der Kaiser Tibcrius, Galba, Otho und Vitellius unmittelbar folgen;' sie beginnen mit 
der Herkunft derselben und schildern dann ihren Charakter, berühren auch noch einmal 
die Hauptmomente ihres Lebens, wenn dessen Inhalt bedeutend genug erscheint, wie bei 
Tiberius und Galba der Fall war; der Nachruf an Tibcrius in seiner knappen Form 
gebort doch zu den Meisterstücken der Geschichtschreibung, wahrend der an Galba noch 
au rhetorischen Wendungen leidet; die kurze Schilderung Otho's geht in die Wiedergabe 
einer Wimdergeschichte von einem Vogel aus, die für den grossen Historiker befremdlich 
ist; mit grosser Sorgfalt und reizender Erwägung jedes Wortes werden Vitellius' Geschicke 
und Eigenschaften mit dem Schlüsse erörtert, daas seine Belegung notliweudig und doch 
unrühmlich für seine Verrather war. Ausdrücklieb geuauut werden ,guf und .sehlecht 1 
oder ,l.jwter' und ,Tugend l oder thatsachlich einige gute Eigenschaften neben den Fehlern. 5 

Dies ist das Muster, nach welchem der einstige kaiserliche Leibganlist die Schemata 
seiner Nachrufe für die Kaiser mit möglichster Regelrichtigkeit und ungewöhnlicher Hölzern- 
heit angelegt hat. Sechs Kaiser hatte er in den Büchern XIV bis XXXI mich dem. was 
er für Taciteische Vorschrift halten mochte, zu behandeln. Bei dem hingerichteten Caesar 
Gallus fiudet sich die gebührende Ordnung (XIV 11. 27 bis 29: zuerst augewendet: Alter, 
Herkunft, Eigenschaften; vor die letztere Nummer ist die. von nun an nie mehr ver- 
gessene, wenn auch in eine andere Rubrik gebrachte. Körperbcschancnhcit eingeschaltet, 
und geschichtliche Exempel sind angefügt; gute Eigenschaften waren von Gallus noch 
weniger als von Vitellius zu berichten; so ersetzt das der Bericht über die schöne Er- 
scheinung und den imposanten Barium.' Ueber den Kaiser Constantius Hess sich gar 
viel berichten, so dass das Schema überfüllt werden konnte. Seine voraussichtlich in den 
verlorenen Büchern hinlänglich behandelte Herkunft wird gegen die Vorschrift ausgelassen, 
das .Gute und I^asterliafte'* ordnungsgemäss vorgelegt, wobei sein Verhalten als Christ 
zuletzt mit eiuer oben (S. 10, Anm. 3) bemerkten Rüge erscheint; die Kt.rperbcselianenhcit 
macht «liesmal deu Sehl nag. 

Noch Bessere« Hess sich, vollends von einem dessen religiöse Auffassungen wesentlich 
theilendeu Gesehiehtschrciber, für den verstorbenen Kaiser Julianus erwarten. Anunianus 
kann sich hier, wie nach langem Zwange, in Freiheit bewegen. In überzeugender Weise 
ist doch nachgewiesen worden,'' dass er, obwohl Mitkämpfender bei dem persischen Feldzuge 
von ,'J6i5, zur Grundlage seiner Darstellung desselben den von dem Kaiser zur I'ublication 
bestimmten und auch gelangten Bericht gewählt bat. welcher um die Mitte des folgenden 



1 Ad OI r«, sl , D. AuKiuti VI 61. Hwtoria« I 4», II Sil. III HS. 

» li.i TilMirin«: inter bona malaque ruulus iucoluiui matre. Bei Galba: magis ejrtra »ilia quam «im virtutibu». Bei Oth»: 

tautundem auiid ]«*tcro« nicruit bonao faniae quam malao Hei Vitelliiw- inerat tarnen «iinplirita* ac liberalitn«. 
"... barba licet racon» omorpento lanugino tonen», iu tarnen ot matnriu« auetnrita« emineret. XIV 11, i*. 
' Auf Cuiittautiu»' R*|rieruiijr»ilnu<>r and Alter (XXI 16. .t| folgen Eunkrhfl Ilofnarlirichten , ilann worden Uemahlin und 

Tttchter erwähnt §. 6; hierauf c. 16, |. 1: llunuruin igitur viliorumqne ein» difiermlla vere urvata, pra«'i|>u* |>rima iuii- 

veniet eipediri. Beide« eudet mit §. IS. — $ 19 iiinfaut: fifiira tali »ituque oiembrornin. 
* Iu der oben S- S6. Anm. & erwähnten Diwortation von II Sudhan» 97 bin 101. Hoch ist 8. 42 die im Folgenden von mir 

erwähnt« Verwerthnng rnn l'oljbio» und Schildcrniu; von Julian'» gutem Vorhalten mit einem pluribu« verbiF dserribit 

erledigt. 

IMaktekru'Ua 4« p*il.-ti5t. Cu-w. XUV IM V. Abb, b 



V. Abhandlung : Max BCbixoBit. 



Jahrhunderts auch von Zosimos excerpiert worden ist. Verfasst war derselbe von Orei- 
basios. dem vielseitig gebildeten Arzte uud Freunde Julians. Zu dem, was Ammianus, 
aus eigener Beobachtung oder unmittelbarer Erkundung, selbst hinzugefügt hat, da es 
sieh zur ofticiellen Publicatiou in der That nicht eignete, dürfte auch gehören, was wegen 
Polybios' Verwerthuug schon im Begiune dieser Untersuchungen (S. 2) berührt wurde. 
Ks handelt sich um den fehlgeschlagenen Versuch der Einschlaguug eines Thoren bei der 
Belagerung einer persischen Festung; der Kaiser ,entkam unverletzt mit scheuer Käthe 
übergössen'.' Ich denke, diese wenigen ehrenvollen Worte der Personalschilderuug wiegen 
gar Vieles auf. was uns in dem Nachruf-Schema nach des Kaisers Tode geboten wird. 
Ks beginnt mit Julian'« Herkunft, dann wird (XXV 4, 1) die Reihe der zu behandelnden 
acht Tugenden angekündigt und glücklich mit §. 15 erledigt ; hierauf folgen die Laster in 
sech*, durch Vergleiche mit Hadrian und Marc Aurel sowie durch einen Aratus-Citat 
mildernden Sätzen; vor dem Rückblicke auf seine Kriegsthaten wird das Signalement seiner 
körperlichen Erscheinung geliefert (§. 22). 

Wie wenig sympathisch die Herrschaft seines frühern Kameradeu Jovianns unsrem 
Autor gewesen ist, war früher (S. 20) bei Erörterung seiner religiösen Ueberzeugung 
von dem Walteu der römischen Monarchie und seines Ausscheidens aus dem Kriegsdienste 
zu erwähnen. Doch hat er auch bei dem Nachrufe auf diesen Kaiser sein Schema mög- 
lichst redlich uud unbefangen eingehalten. Ks beginnt wiederum mit der Altersangabe, 
worauf unmittelbar das Signalement und dann erst die Charakteristik folgen.* Hiebei wird 
von dem Verstorbenen manches Gute erwähnt, dies Wort doch nicht gebraucht, wohl aber 
ist von Lastern die Rede. 

Der Nachruf an Valentinianus I. beginnt mit einer Art Entschuldigung des , schon 
mehrfach' innegehaltenen Sehemas, das von der Herkunft beginne und bis zum Tode die 
Thatcn in einer Uebersicht zu behandeln habe — man denkt an Tacitus' Muster bei 
Tiberius — dann glcichmäiasig Laster und gute Eigenschaften, um ,so das eigentliche Innere 
der Geister immer aufzudecken'.* Indem Ursprung. Jugend und Regierungst) taten behandelt 
werden, hat der Autor auch von diesem wie von Jovianns zu erwähnen , dass er einst 
ebenfalls zu den kaiserlichen Gardistcu, den Protcctores, gehörte. Ehe er ,La*ter und 
gute Handlungen' des Verstorbenen Regenteu vorführt, gibt er »einer , Ueberzeugung 1 Aus- 
druck, .dass die Nachwelt, weder durch Furcht noch durch schmähliche Schmeichelei ge- 
bunden, eine unverdorbene Zuschauerin der Vergangenheit zu sein pflege'. Das ist ein 
Bekenntnis, welches trotz der entlehnten Worte nicht undeutlich erkennen ltlsst, wie 
Theodosius, als durch Valentinianus' Sohn Gratiauus zur Kaiserwürde gelaugt, das Andenken 
dieses Vorgangers nicht schmähen lassen wollte; auch Honorius' Regierung — wenn dieses 
dreissigste Buch nach Theodosius' Ableben publieiert worden ist — dürfte die ehren- 
wert he Tradition übernommen haben. Das Signalement wird gleich nach der Erzählung 



1 Rviu.it cum onmibnn tarnen, panci» leviiu vulneratis. ip»o itinoxiiw verecuiidc rubore »ihi.hu* XXIV 2, IB. 

» xxv in. i» bi. i&. 

1 l.-b »otxf die «fllfcwmo »neb fnr Tacitu»' Karhahmunp, vri« *i« im <>r»t<Mi Kapital bnhanrinlt worden i»t, nifh« unwicbtiire 
AiMiKnemiij; ipmi hiRhnr. Hrplirnre num e»t opnrttiimm, ul ali<|U<>lien» feiiiiiu» . t>t ab urtu primifrimi» patri* liujinirv prili ■ 
eipia ad ti*que ipxiuii ubituni aettm ejus disiMirrer* p»r %>pib^<>» brerU {! i. n«c viti-imm pneMnuiwau di»L'rittiHje nev bonorum, 
quae puUmtatU aiuplitudo iiiüüNtravit. uudare &«dlti Semper animoriini intern.i XXX 7, 1. — Die nacbite im TVxto wU>dwr- 
pepelM-no Kutftt'lmldipmg i*t H, 1. t'eber Valontininn'* Gel4erpr€«Mun£rn filr peMeiyyrte Militarautt^AlKMi, iiatt« vr Aich 
friih<T mliarf B>'nU|» und würdig «naumrt: ijtioniain jid«!«t litwr Im'U« dirt'iidi, ipiau «intimiu, apnrtii loijniuinr. Da tadelt 
..r aurb d<Mi K.ui»r iuddleia »aevitia puuientcra (trcsrarioruui errata narreutt-w potiuribu«. XX VII U, i 
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der Herkunft durch Schilderung der ungewöhnlichen Körperkraft Valentininn 's I. begonnen 
und am Schlüsse, nach der Schilderung der guten Thaten desselben, im Einzelnen beendet 
(XXX Ü, 6). 

Der letzte in dem Rahmen von Ammianus' Geschichtswerk zu behandelnde Kaiser 
war Valens, der auf unbekannte Weise in der Schlacht von Adrianopel am 9. August 378 
umgekommene Bruder Valentinian's. Auch war mit des Letztern Herkunft die «einige 
vorgeführt. So kann der Nachruf mit Lebensalter und Regierungsdaucr beginneu, dann aber 
sofort zu den guten und schlechten Eigenschaften übergehen; zu denen wird — doch so, 
dass es auch von den letzteren gelten kann — bemerkt, dass sie Vielen bekannt seien;' der 
Nachruf soll keine Controlle zu scheuen haben, obwohl die Schilderung der Listcr durchaus 
schonungslos, ja erbittert ausgefallen ist; wieder am Schlüsse steht, mit der Trägheit seiner 
Natur beginnend, die Beschreibung seiner Kürpergestalt. Der ganze Nachruf wird mit 
einer Art Exclamation beendet, dass die mit der Zeitgenossen Erinnerung stimmenden 
Worte auf voller Wahrheit beruhen.* 

Einst hatte der Autor freilich bescheidener erklitrt, er habe den Hergang der Begeben- 
heiten so erzählt, wie er die Wahrheit eben habe erforschen können, sei es, dass dieselben 
in eine Zeit fielen, da er schon erwachsen genug war, um sie zu beurtheilen, sei es. dass 
er von Leuten, welche sieh inmitten der Begebenheiten befanden, durch gründliches Aus- 
fragen den Hergang erfuhr; das jetzt' Folgende wolle er nach Kräften besser ausgearbeitet 
erledigen — so dass man hier den Anfang des zweiten Theiles seiner Publication ver- 
muthen konnte. 

Die ersterc Bedingung für dns früher Erschienene trifft zu bei »lern Uber Valens Ge- 
sagten, dass er zu dessen Beurtheilung als Herrscher erwachsen genug wnr; denn er mag 
um die Zeit der Sehlacht von Adrianopel etwa fünfzigjährig gewesen sein. Aber es ist 
doch Thatsache. dass die /.weite Bedingung des Ausfragens der Bestunterrichtetcu, also nächst 
den Truppen führera vor Allem an Valens' Hofe Beschäftigter, oft genug, wie die Zweifel 
uud Lücken der Erzählung zeigen, nicht erfüllbar gewesen sind. Was gar die bessere 
oder ,gefeiltere" Ausarbeitung betrifft, so möchte ich (Iber dieselbe lieber kein Urthcil ab- 
geben, da kein Leser einen qualitativen Unterschied zwischen dem vierzehnten Buche und 
den folgenden entdecken dürfte. 

Immerhin wird man trotz der herausfordernden Sprache bei der ungünstigen Schilderung, 
welche dem Charakter des Kaisers Valens in dem erwähnten Nachrufe gilt, als Ergebnis der 
pedantisch geordneten Urtheile über die sechs Kaiser doch die Thatsache angeben können, 
dass Ammianus den Leser, von seiner Zeit an bis auf die unsrige, durch möglichst wahrhafte 
und orientirende Berichte über Natur und Leistungssumme dieser Regenten in hohem Grade 
verpflichtet hat. So ist auch die Empörung des einzigen eigentlichen Prätendenten in der 
von den erhaltenen Büchern begrenzten Zeit in derart einfacher und sachgemässer Weise 
geschildert worden, dass neuere Forscher, ohne Widerspruch zu finden, das Verdict ab- 



1 Cujiu bona multia cojrniU diromu* <>t vilia. XXXI 14, I. 

* Dave *up«r Valente ilixime sufBciet. uuae vera ee»e »e»iuali» nobi* memoria plene te*tatur. XXXI 14, S. 

* Utcumque pottiiiniu veritatew acrutari. ea <|uae videre licnit per aeutem, Tel perpleie iuterro(rando venia u» in raedio 
•cire narravimu« online casnum expowto diveraortim: reriilna, uuae »ocuturu» aperiet textu« pro virium capto limatiaa 
»baolveiniu. XV 7, 1. Michael (vgl olicn S. S, Ann». S) irrt, wenn er an» dieeer, nur vom fllnftehnten Hnrlie geltenden 
Versicherung- einen Schill*» auf den von ihm geglaubten ereten Tbeil tiehen »u können meint. 
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gebe« konnten, Zosimos' — in der That phantastischer — Bericht 1 müsse gegen den uusres 
O eschichtschrci bers zurücktreten . 

Hier ist zunächst die Einreibung des Berichtes iu den, dem Autor nicht genau be- 
kannten, Zusammenhang vou Valentiuiauus' Alatnannenkriege des Jahres 365 bemerkens- 
wert!»: um den ersten November sei diesem Kaiser iu Paris die Nachricht von Procopius' 
Aufstände zugekommen. 2 Iu, soweit ihm möglich, correcter Zeitfolge und von dem Gesichts- 
punkte der Regierung des römischen Gesammtetaates wird der Ausbruch der Rebellion 
erzählt. Zunächst wird Valcntinian über die neue Gefahr betroffen, lasst Pannonien gegen 
den Usurpator militärisch sichern und »ich dann bewegen, seine nächste Sorge der Sicher- 
heit Galliens gegen die Anfülle der Germanen zuzuwenden. Das drückt dieser Kaiser 
hierauf pfliehtgetreu mit den {XXVI ö, 13i einfach wiedergegebenen Worten aus, Procopius 
sei nur sein und seines Bruders Feind, die Alamanuen aber seien die Feinde des ganzen 
römischen Reiches; dann trifft er auch geeignete Sorge ftlr die Sicherheit der gefährdeten 
Provinz Africa. 

Da hat denu doch Ammianu* genug historiographische Urthcilskraft, um zu erkennen, 
dass die Weitererzählung von dem erwähnten Gesichtspunkte, nämlich kaiserlicher Fürsorge 
für alle gleichzeitigen Aufgaben des Weltreiches, nicht länger durchführbar sei. Nunmehr 
wolle er die Begebenheiten nach der Reihe,* zunächst die im Oriente behandeln, da er 
sonst in eine wüste Unordnung gerathen würde. 

Im Oriente hat ihn demnach Procopius' Rebellion zu beschäftigen. Da aber dieser 
Prätendent doch durch einige Zeit in einem Theile des Reiches als Kaiser anerkannt 
wurde, so scheint sich der Autor verpflichtet gehalten zu haben, ihm auch einigermasseu 
das kaiserliche Nachruf-Schema zu Gute kommen zu lassen. Es beginnt mit Procopius' Her- 
kunft, Seiteuverwandtschaft mit dem Kaiser Juliamis, 4 Sitten und Emporkommen bis zu Con- 
stantins' Tode; das gleichsam Taciteische Schema wird nach dem Berichte von des Usurpators 
Enthauptung fortgesetzt ('.*, 11): ,er ist ueuuunddreissig Jahre und zehn Monate alt geworden, 
war von ansehnlichem Körper, ziemlich grosser Statur, etwas vorgebeugt, schritt immer auf 
den Boden blickend einher, nach seiner verschlossenen, düstereu Weist; jenem Oassus 
vergleichbar, der nach Lucilius' und Tullius'* Versicherung nur einmal im Leben gelacht 
hat ; aber merkwürdiger Weise war Procopius. so lauge er gelebt hat , nicht mit Blut 
befleckt.' Die Personalschildcrung ist, ob auch in zwei Theilen geliefert, doch vollkommen 
genügend und für ihren Verfasser bezeichnend. Er erklärt ttbrigeus als unbezeugt." ob 



1 IV 4 bi» S, S 177 lim 1S2 od. IJekker •: lloni» 1X.17* mit dorn l'rtlieite vim Ilcilnninicrlinjiu«, p. Ainiuiani iiurratio 

cum prupter «criptorU anctoritatein et ftdciu, tum ob rerunt i|Htanmi prohabiütatrm cetcri« ownino e«t anteferetid.i. 

* Et circa id toinpu« mit nnu innlto pn«t«riu«i (ein ehrenvolle« Bekenntnis aeiuer lückenhaften Kunde) in Oriente Procopius 
in ruK «urrruernt novo«, «piae prope Kaleuda« Noveinbri» venturu Valeutluiaii" Parimua (fühlen »cell» Bucluttabou) e4idomi|ue 
inimiata «mit die. XXVI 5. 8. 

* Er «ich und uns ir*n* hübsch, welche Schwierigkeit ihm das ander« Vorfahren geboten hHtte? ne. dum ei loco «ubiude 
«altnalim rodire festiiuiuiw» in lociiin, omni* omfundeute.» »unsliditalc inaximn rurnm ordinal implicoraus. XXVI j, 15. 

* . . . propinuuitate Jnlianum p<wtca prineipem rutitlugcbat. XXVI fl, 1. Zomukm (IV 4, p. 177) mn«« wohl in «einer Vorlag« 
mich nicht« Nähere» gefunden haben: :oi?w "krAiaifti i>; »!vii rjvnrwitW Die Verwandtschaft braucht kcine«weg«, wie 
Wagner III US meint. Tun Julian»*' Mutterseite au sein; Prociplin «elb«l rühmt in der Ansprache an die Truppen vou 
■■ich stirpi« propiii<|UiUteui uuperatorlae (XXVI 15, |H1, wm eher auf die Vaterseite weUt. 

* Wie schon LiiMleiihr»; bemerkte, i«t lyiiciliii«' Erzählung ron Marcus Cr.vo.ii* siyiXa«T*; von Cicero de tinihiis V 30 erwähnt. 
Mit «'lieben l'iijrcnmiipkciton «ein Werk rn verbrämen, hilt eben Aiuiniann* fllr erlaubt, 

" Hmic Julianu« IVr.videm ingrodien«. con«ociatn pari pote«iutw jure. Sel«wtiano in Mc«»»pnUinia cum mann militum reli- 
ijuenit valiua iuai>d.irnt'jtic. u! «u«urravit obscurior faum — nemo vniiii dicli auetor extitil veru« — pro cinrnitonim liieret 
testu et m ^ib-ldia rei Kowariae lantrui*«« «ensisset. imperatoreui ip«e «e pmvideret ociua nuneupari. XXVI Ii, 2. 
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Julianus diesen Procopius jemals aufgefordert habe, sich eventuell als Kaiser ausrufen zu 
lassen. Die Darstellung seiner Empörung ist als tadellos zu bezeichnen. Den Autor selbst 
erinnerte dessen plötzliches Auftauchen an eine Theaterscene.' 

Noch eine andere Auflehnung gegen die römische Herrschaft und somit auch gegen 
die kaiserliche Gewalt* im nordwestlichen Africa bleibt uns schliesslich zur Erwägung. 
Es ist die, welche des Kaisers Theodosius, in der That hochverdienter und auch von 
Ammianus .Marcellinus mit bewundernder Lobpreisung gefeierter, gleichnamiger Vater durch 
Klugheit und glückliche Truppenführuug im Jahre 37ii beendete. Finnas, einer von den 
vielen, den Vater überlebenden Söhnen eines unter den Mauren besonders angesehenen und 
mächtigen Fürsten, war wegen Tödrung eines Bruders mit der römischen, dazu ungeschickt 
von dein Statthalter geübten Justiz in Conflict und zu einer Rebellion gekommen, die ihn 
einige Zeit zum Befehlshaber einer grossen Truppenmacht und königlichen Herrscher in 
Mauretanien und Numidien machte. Soweit die lückenhafte lieber! icferimg von Ammianus' 
Texte in diesem Falle ein Urtheil gestattet, ist die. auf Grund einer sachkundigen und 
vielleicht auf den altera Theodosius indirect zurückgehenden Schilderung der Begebenheiten, 
gelieferte Erzählung des Bcuicrkenswcrthcaten überhaupt geschickt und anschaulich geratheu. 
Die l'erson des maurischen Fürsten mit allen seinen unzuverlässigen plötzlichen Wandlungen 
und TiluschungBversuchen, wilden Sorgen, muthigen Kämpfen, verzweifelten Fluchtversuchen 
tritt uns in fassbarer Klarheit entgegen: wenn er bei seinem Fluchtritte nach der letzten, 
verloreneu Schlacht als einhändig und zu seinem Verderben oft unbesonnen- 3 bezeichnet 
wird, so entspricht das wie ein Resultat den bisher gelieferten Einzelheiten dieser Empörung. 
Wie er vor seiner Auslieferung durch einen scheinbaren Verbündeten, der in der That Theo- 
dosius' Gebote folgt, seine Wächter schlau zu berücken, sich einen Strick zum Erhitngen 
zu verschaffen weiss, erscheint als ein passender und gut erzählter Schluss. 

Die besprochenen , trotz ihrer steifen Anordnung und ungeschickten Stilistik , über- 
aus iustruetiven Nachrufe und die zuletzt erwähnte Darstellung des Untergänge* eines 
africauischen liebeilen dürften genügen, um die Befähigung des Gcschichtschreibers für 
Persoualschilderungen darznthnn. Ueberaus zahlreich sind die kurzen Satze, in deneu er 
auch in ausreichender Weise die geringeren Figuren der in seinen Büchern behandelten 
fünfundzwanzig Jahre zu zeichnen weiss. 

§. 3. Völkersehllderunnen. 

Wenn Bich Ammiauus Marcellinns für einen bestimmten Kreis der von ihm zu liefernden 
Persoualschilderungen, wie in so mancher andern Beziehung, an Tacitua' Muster halten zu 
müssen glaubte, so sollte man eine ahnliche Nachahmung des grössten Historikers der 
Römer für die Disposition und bei Einzelheiten der unvermeidlichen Völkerschilderungen 
erwarten. Nun ist ja allerdings möglich, dass iu dem einen und anderen der verlorenen 
Bücher sich der Autor etwa bei Beschreibungen germanischer und britischer oder auch 

' ut in thoatrali scaetia «imuUrrum .|Ui.ddmn iwrignn per aulaeuni vel tniniicain caTillatmix-m mihttij putarea etuerouui. 
XXVI 0, 15, 

• iFirimi, ah imporii dicinne dewivit XXIX fi, 3. Die alte l.iti>r<ilnr Ober r'irn.u» von Valmiiu ruMimmiM^tcMl !wi 
WAjctirr III »«. S,-in» Uwliklito Ut mit gewohnter M«.i»M.r..)iaft <Urc«t«llt b«i <»bt»n chapter XXV (II 113 „d. lUMmx 
I84H). <iibbu» hat »rhmi mit Korbt über dir «nrl. fllr Zeitbe»tiiuiiiui lf > wlir empfindlichen Lücken der Textaberliefeniu* de. 
Kapitel« B*kla(tt. 

1 ■ ut ip*e Firtou» ferox et »aepe in «uain pemicleiu praoeep« XXVI 6, 11, 
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anderer Stnmme an das Taciteische Vorbild gehaltet! habe. In den erhaltenen Büchern 
sind Ähnliche Bemühungen de« Nachweises für mich ohne nennenswertheu Erfolg geblieben. 

Dos einzige dem Römerreiehe nicht unterworfene Volk, welches Aiumiauus wahrend 
seiner militärischen Dienstzeit in Frieden und Krieg genügend kenuen zu lernen Gelegen- 
heit hatte, waren die Perser. In der That ist die Beschreibung, welche er von ihrer Natur 
und ihren Sitten an die, mit vielem Selbstgefühle' eingeleitete, wesentlich einem nicht viel 
filtern Geographen* entlebute, Landesbeschreibuug des Perserreiches anschlieast, von 
sprechender Kunde und zweifelloser Glaubwürdigkeit. 3 Begonnen wird mit der ein- 
fachen Bemerkung, das» sich unter den von einander abweichenden und mannigfachen 
Bevölkerungen dieses Reiches auch Verschiedenheiten wie ortlicher Art so unter den 
Menschen finden. Geschildert wird uns aber schlechterdings nur die herrschende C lasse 
der Perser mit ihrer mannigfachen Unzucht und ihrer grausamen Harte, namentlich gegeu 
die Dienenden und Untergebenen im ganzen Reiche . ebenso mit ihren peinlich genau 
befolgten Austands- und Kleiderordnungeu, ihren inhaltarmeu Gesprächen und ihrer un- 
ermüdlich geübten militärischen Thiltigkeit; denn sie sind Krieger .schärfster Art 1 , ,vor 
ihrer Bewaffnung hat es uns oft gegraust'. 4 Anderwärts gibt er 1 eiue genaue Einzel- 
beschreibung der persischen, den ganzen Körper schützenden ehernen Bewaffnung, ihrer 
vollkommenen Fertigkeit im Bogenschiessen und ihrer, auch in dieser späten Zeit noch 
wirksamen Elefauteuverwendung. Er hat Urtheilskraft genug, um ein, freilich vielleicht 
nicht echtes, literarisch-politisches Beispiel persischer Anmassung in einem au deu Kaiser 
Constantius gerichteten Briefe, Sapür's II. zu bringen," .des Königs der Könige, Genossen 
der (iestirne, Bruders der Sonne und des Mondes' an seinen Bruder den Caesar Con- 
stantius, der denn auch mit entsprechendem Pompe antwortet. 

Ebenso ist er in Folge seiner militärischen Erfahrungen in der Lage, über diejenigen 
Araber authentische Kunde zu bringen, .welche wir jetzt Saracenen nennen'.' Er hat sie 
als Mitkampfer und als Feiude kennen gelernt, beschreibt ihre Eigenart mit heiterer 
Verwunderung, um schliesslich vor der .verderblichen Nation' zu warnen. 

Dieselben — vcrmuthlich theilwoise oder auch meist entlehnten — Redewendungen, 
welche schon die Leetüre der saraccnischcu Sitten ganz angenehm gemacht hatten, ver- 
wendet er auch gelegentlich* bei der so oft nachgeahmten und zu einer Art classischcr 
Berühmtheit gelangten Beschreibung von Natur und Sitten der Hünen. Er nennt sie ,die 
vielleicht schneidigsten Kriegsleute unter Allen-; das bedeutet wohl, dass er ihre Kriegs- 
leistungen über die der Perser stellt Es wird mir nie einleuchtend werden, dass er 
selbst militärische Kunde von den Hünen gewonnen hatte; die Nachrichten Uber dieses 

1 K>* adegrit hue (»r-iUi«*, ut in exc«*»n colori »itura raoiwtrare Fer»ldis, deacripioribu« gentium curioie digentura e quibu« 
■egrr rera diu.™ paucuwmi XXIII ß, I mit enrioevn Kehlern, et«a Uber Oyru» nod Darin» §. 7 ond K und gar $. 24 (Iber 
den Ur»prnng dur Pont durch dw Rainer« Veru» Feldaog nach llahylnnien n. «. w., «im ro»n kurier, doch au» ähnlicher 
Quell«, bei Cauitoliuua, Vertu 8, 2 6ndet. 

* Uardthauseu ■ conjectaue* Ainmianea 2«— 36 und .Oeograpbucbe Quellen' 3, 5, 10 - 14, S2f. Nach den dortigen Au»- 
fllhningen 8. Iii int die. Vorlage walirwhoinlich zwischen 342 nod 881 eutataudeu, »patere Dateu nitid von Amuitaaui nach- 
getragen. 

' XX KI 6, 75 bin (M incl. 

* nun »int acerriiui belUture» . . . armatnra», quam uepa forroidaTima» SO und SS. Michael, Die Torlorenon Bücher (rgl. 
S. 3, Anm 3) nieint S. 6 daa haiMlm-hriftliche furmavimu* mit unorhortpr Bedeutung Tertbeidigen an kSnnen. 

» xxv i, is bis is 

* . . . litenw quarnm bnoc fairne aceflpima» aensam XVII 6, 2 teigt doch, daM auch Amwiaaiu »eine Bedeukeu hatte. 
' XXIt 16, 2; da. Folgende XIV 4. I bi* 6. 

* Oardthanaen, Geograpbwcl» Quellen 8- 4 bringt hllbache Boi»piele. Die UnnenKhildernng: XXXI 2, 1 bi. 12. 
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neue Volk, welche ihm, wie die zunächst gleichmMssig folgenden Uber die Alanen, durch 
mündliche oder schriftliche Mittheilungen zugekommen sein werden und nur uberarbeitet 
sein dürften, zeigen genügend, wie die Geschicklichkeit der Darstellung bei unsrem Autor 
allmilhlich gewachsen ist. 

Achnlich durfte es sich mit allem dem verhalten, was au Kämpfen, die Katastrophe 
von Adrianopel mit eingeschlossen, in dem letzten Buche enthalten ist. So wird mau auch, 
was hie und da über I^anter der Gothen eingestreut ist, nicht zu ernst zu nehmen und auf 
die erbitterte Phantasie der den Römernatnen führenden Besiegten zurückzuführeu haben. 

Wie man sich zu erklären haben dürfte, dass in den uns erhaltenen Theilen dea 
Ammianischen Geschichtswerkes sich eigentliche zusammenhangende Sehilderungen germa- 
nischer Stamme nicht finden, ist schon im Eingange dieses Paragraphen berührt worden. 
Seinem gleichsam religiösen Hasse gegen die Germanen Ausdruck zu geben, hat der Autor 
in der Schilderung von Valeutiuiauus Kämpfen gegen dieselben hiulangliche Gelegenheit 
genommen. Einzelne Redewendungen mit einer Verwerthung des Plural,' der hier römischer 
Majestät als solcher des Volkes gelten mag. legen nur die grundlose Versuchung nahe, 
unsren Autor als anwesend bei den unter Vnlcntinianus I. geführten Kriegen gegen die 
Germanen, speciell die Alamannen, zu denken. 

So hat er auch zum Jahre 3. r >7 in den begeisterten Bericht Uber des f'aesar Jnlianus 
Sieg von Strassburg Schilderungen eingefügt von der erschütternden Wirkung alamannischer, 
von Kriegslust leuchtender Augen, flatternder Haare, tönender, Wasserwirbeln gleich 
schallender, Sehlaehtgesiinge. Ainmianus war aber während dieses Kampfes mit seinem 
Coinmaiidanten hingst, wie er kurz vorher erzählt hat, nach Osten abgezogen.* Und so 
verhalt es sich bei deu spateren Schilderungen von Gefechten mit den Westgermauen. 

Es gilt das namentlich von einer unter Valentinian's eigener Führung im Jahre 368 
unternommenen gefährlichen Expedition , welche mit einer Art Sieg vor dem Rückzüge 
endete, und bei welcher der K.'tmmerer mit des Kaisers kostbarem Helm sammt Futteral 
verschwunden ist. 3 Mag sich auch Ainmianus, mit Absicht oder nicht, den Schein der 
Anwesenheit bei diesem Feldzuge und anderen gegeben haben, zweifellos hat ihm auch 
bei diesem Theile seines Werkes Ehre uud Sicherheit des römischen Reiches gegenüber 
den Germanen am Herzen gelegen. Da er. wie früher bemerkt, Valcutinian keineswegs 
freundlich gesinnt war, so liest man um so lieber die warmen Worte der Anerkennung, 
welche er den ehrlichen Mühen dieses Kaisers widmet: .Grosses und Nützliches- schuf sein 
Geist: ,deu ganzen Rhein von seinem Beginne iu Rhaetien bis zu den Buchten des Oceaus 
hat er mit grossen Bauten befestigt. Er widmete Bich der Sorge für den Staat, wie es 
des Herrschers Pflicht entsprach*. ' 

Xoch wolle der Leser die Schilderung eines den Körnern unterworfenen Volkes er- 
wägen. Der Cieschichtschrciber war ciu aufmerksamer Besucher Egyptens gewesen und 
hatte seine mannigfachen Beobachtungen zum Theile schou in zwei früheren Büchern 



■ l>*hin pi-linn »imli XXVII 10, 16: in luu: <limic«tioi><? nostri quoque opimtlere nun conteinueodi cet. 
• XVI IS. 36 und 48. - XVI 10. 21 

1 . . . (.«ric.il.un, cui »Ion pmxlmtu foil ( ValenUtiiuiiw), nt pnl«i«m »in« cnbicnUrin» fewu« «um Upillwaa« dintincUm cum 

Ipso ti-pnine pvnitu» inlorlret. doc portfca tIvu» repertretur »nt i.itt-rfwtu« XXVII 10, II. 
4 AI Vnlpiitiiiinmi« m«(rn* »nimn coneipien» et uUlüi liliiinrim omiwm * Rb»"tijtnun r.jmrdi.1 n<in»|UO freulem Oceuittm 

in*fru» molihu» cnrorauni«l>At rripablic*« Curau, holiuit, ut officio prinripi« cnngroc<>»t. XXVIII 2, 1. 
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seines Werkes mitgetheilt. 1 Die dritte, uns jetzt beschäftigende Darstellung des egyptischen 
Landes und Volkes, welche das letzte Achtel des zweiundzwauzigsten Buches einnimmt, 
beruht neben den Reise-Erinnerungen des Verfassers vornehmlich auf den Angaben des 
oben (S. 38) erwähnten Geographen, welche hier durch Einfügung der nach Theodosius' 
Söhnen Arcadius und Honorius genannten Provinzen Egyptens vermehrt wurden. Da der 
jüngere Sohn im Jahre 384 geboren wurde und 393 die Augustuswtlrde erhielt, so kann 
man zweifeln, welches von diesen beiden Jahren als das früheste der Abfassung dieses 
Theilcs des Gcsehichtswcrkes anzusehen ist. 

Die eigentliche Schilderung des egyptischen Volkes* ist verächtlichen Inhaltes und füllt 
wenige Zeilen. Vorher geht die bei der Prüfung von unsres Autors Verhalten zum 
Christenthum«! S. 14 f. eingehend erörterte Lobpreisung Jesu. 

§. 4. Tttuschung mit einer .Sonnenfinsternis». 

Wiederholt haben wir gesehen,' dass Leichtgläubigkeit und eine zu lebhafte Phantasie 
Ammianus' historiographische Urtheilskraft schädigen, wenn auch nicht zu bezweifeln ist, 
was er oft und unnöthig' versichert, er wolle nie wissentlich von der Wahrheit abweichen. 

Er meldet doch zum Jahre 360 Folgendes. Zur Zeit, da sein verehrter Commandant 
Ursicinus seiner llefehlshaberstelle enthoben wurde, haben ,in den Gebieten des Orientes 
(per eoos tractus) von dem Beginne der Morgenröthe bis zur Mittagszeit unaufhörlich die 
Sterne geleuchtet'.* In unsres unvergesslichen, verewigten Oppolzer ,Canon der Finster- 
nisse' 11 ist aber der untrügliche Beweis verzeichnet, dass hier eine arge Übertreibung vor- 
liegt. Am 28. August 360 fand allerdings eine Sonneuriusteruiss statt, bei welcher die 
ekliptische Ooujuncliou um drei Uhr fünfundvierzig Minuten Nachmittags eintrat ; aber diese 
nur ringförmige Finsterniss fand statt uuter 32 Grad nördlicher Breite und ö<> Grad öst- 
licher Lange von Grecuwich, also weit östlicher als die eoi tractus des römischen Reiches; 
innerhalb der asiatischen Grenzen desselben war sie erkennbar, doch wie gesagt, nur Nach- 
mittags, und an ein Erscheinen der Sterne, wie bei einer totalen Sonncnnnsterniss ist über- 
haupt nicht, niemals an eine solche Erscheinung der Sterne von sechsstündiger Dauer zu 
denken, wie sie unser Autor geglaubt hat. Die totale Sonncnnnsterniss dieses Jahres 360, 
wieder an einem Nachmittage und zwar um 4 Uhr, hat am 4. Marz stattgefunden und ist 
nur in Australien sichtbar gewesen. Erst am 16. Juni 364 trat eine solche in den römischen 
tractus eoi ein. 

Ob für Ammianus eine Irreführung, Leichtgläubigkeit oder Phantasievorstellung zur 
Entschuldigung geltend gemacht werde : es ist eine Warnung für den Leser und den dieses 
Geschichtswerk benutzenden Forscher. 



1 Vgl. üben im enten Kapitel S. S, Aniu 4, dann im drittoii S. U, Seine Anwewntn-it in Egypten erwähnt er xnorat 
XVII 4, Cf. bei Anführung der Monumente, »pociell der Ol>oli«k«m ton Thnhrm, dann mit dorn oft citirten .vina pleraque 
luurante*' in XXII Ii, I. 

* XXII I«. 33. 

> V R l. oben S. 26 bi» SO. 

* . . . «unifuatiin cauw perrtringam nnaqiiam > rrritate »ponte propria digrowuni«. XIV 6. 2. — oteuroqtie potnima« veritatem 
•ernten . . narrarimn» ordino. XV 1, 1. — Tliraciaram dweriptio . . . opn» vnriutem pr«fe««im non jiivat. XXVn 4, 2. — 
. . . fallcre nun imnu» Tidetur, <|ui (re»tA praeterit »tion», quam «11«, qui umquatn (nicht: iiumquaro) facta &ugit. XXIX 1, 15. 

* Kodcm tempore p«r *on« tractu» . . . a priron Anrora* «ort« ad ium|u« muridiom intormicabani jugiter nudlae. XX .1, 1. 

* Blatt 76. IM, IM der Ikonographie im öi Hand« di»r DonkKhrifton un»n-r m«them«ti»ch nat.ir»ri»«ii»ch«rtUelion CUaie 1 1S87;. 
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Schlug*. 

Der Autor und sein Geschichtswerk werden voraussichtlich auch in Zukunft einen 
Platz unter den Forderern der Uuiversalhistorie einnehmen. Unter den Historikern aller 
Zeiten dürften «ich nicht viele nachweisen lassen, welche sich an Bclcscnheit in römischer 
und griechischer Literatur mit Amniiautis messen könnten. Mit einem erstaunlich starken 
Gedachtnisse ausgerüstet hat er in einer für seineu Stil nnchthciligcn und für den Leser 
uubequcmeu Weise sprachliche Eigentümlichkeiten von lateinischen Schriftstellern zur An- 
wendung gebracht, deren Reihenfolge mehr als ein halbes Jahrtausend einnimmt. Unter 
diesen tindet sich auch derjenige, welchem er um meisten ähnlich sein wollte. 

Aber Tacitus hat er weniger in Satztheilcn nachgeahmt, für welche er einen ohnehin 
mannigfaltigen Vorrath besass, als in der Gesammtordunng seiner Coinposiliou , in den 
Nachrufen für die Herrscher des Reiches, und dies im weitesten Sinne, endlich in den 
Anfangs- und Schhisssiltzeu seiner Bücher. Dass «1er gelehrteste seiner antiochenischeu 
Landsleute, der gefeiertste Rhetor seiner Zeit, Libanios, erheblichen Einfluss auf ihn gehabt 
hatte, Hess sich nicht nachweisen. Während seiner in früher Jugend angetretenen Dienstzeit 
hat dieser Man-cllinus vielmehr bei tadellosem Lebenswandel und einer somatischen Art 
von Ik-dflrfuisslosigkeit seine Ausbildung selbst gefordert und reiche Erfahrungen mit 
scharfer Beobachtung an Menschen und Dingen gesammelt; er ist aber wahrscheinlich im 
Laufe des Jahres ,'H!4 bereits aus dem activeu Militärdienste geschieden. Stets hat er seiner 
überkommenen heidnischen, mit Philosopheinen durchsetzten Religion Treue bewahrt, be- 
sonders hat er seine Ueberzeugungen von der Schicksalsmacht ausgebildet, daneben dem 
Christeuthume eine nie unfreundliche, zuweilen bewundernde Haltung bewahrt, den christ- 
lichen Kulten, Gemeinden, Vorstunden und Zwistigkeiten gegenüber unabänderlich den Ge- 
sichtspunkt des staatlichen Interesses festgehalten, welches ihm in unbedingter Hingabe an 
die kaiserliehe Gewalt gipfelt und Hass gegen die gefährlichen Germanen zu einer Art 
religiöser P/licht macht. Die Prüfung seiner historiographischen Urthcilskraft hat zunächst 
den grossen Nachtheil ergeben, dass er von der christlichen Universalhistorie seines Jahr- 
hunderts, welche ihm so Vieles bieten kounle. keine Notiz nahm ; er hat sich aber doch 
in einer, wenn gleich oft pedantischen, doch immer instmetdven Weise bei Vorführung von 
wichtigen Männern und Völkereigeuthümlichkciten bewahrt, obwohl er es nicht unterlassen 
mag, ihm interessant scheinende Dinge ganz fernliegender Art oft und unerwartet zu be- 
sehreiben, leichtgläubig und für alles Wundersame mit seiner lebhaften Phantasie ein- 
genommen führt er. wahrend seine Absichten die besten sind, doch das Vertrauen des Lesers 
nicht selten irre. 

Alles in Allem tritt uns die Erscheinung dieses letzten heidnischen, lateinisch schrei- 
benden Historikers als einzig in ihrer Art und scharf umrissen entgegen. 



der ^ll.-luft Uom*. XLIV. N T. Abb. 
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Anhang. 

Ante onme» sospitator ille Annniani Marccllini Heuricus Valesius nennt ihn mit Recht 
der neueste Herausgeber Gardthausen I, p. XXV. Dieses Valesius, französisch: Valois, 
Vorrede von lft.'W bringt derselbe in der nebligen als eine Art Einleitung, jedoch obue 
den charakteristischen, kaum vier Druckseiten umfassenden Sehluss. Man findet denselben 
in der keineswegs musterhaften, dreibändigen, 1808 ersebienenen Edition von Jo. Augnstin 
Wagner, welcbe dessen Freund Gottlob Erfurdt nacb Wagners Tode vollendet bat: I, 
p. LXXX bis LXXXIV. Zwecklos ist vor dieser inbaltrciclien Vorrede die, von Heinrieb 
Valois' Bruder Hadrian der 1081 auf Colbert's Befebl ersebienenen zweiten Auflage, vor- 
gesetzte Einleitung von Waguer-Erfurdt I, p. XXXV bis LXXII noeb einmal abgedruckt 
worden. Was von diesem zu balteu sei, ist doch hinlänglich in derselben Wagner'scben 
Vorrcdensammbiug aus Jakob Grouovius' Feder vom 18. November Ki92, S. XXIII zu cr- 
seben: Utique quuin Parisiis versarer, nou audivi Hadriauum talem fuisse, qui mentiri non 
posset. Um so anerkennender spricht er vorher von dem Bruder: vir numquam sine 
honore nominandus divinc Aunnianum expolivit. Diese Vorrede Gronov's S. I bis XXXIV 
ist noch heute lescnswertb. auch in der eingehenden Polemik gegen Hadrian Valois' prahle- 
rische uud fehlerhafte Edition S. XI bis XXIII, obwohl die dann folgenden eigenen Ver- 
besserungen nicht immer glücklich und Öfter gegen beide Valesius gerichtet siud, auch die 
letzte Seite eine wenig aiimutbige Selbstberühmung cuthalt. Nicht zutreffend urtheilt aber 
Gardthausen p. XXV über Grouovius, dass er nur die Gelegenheit ergreife, seine Vor- 
gänger und besonders beide Valois zu tadeln; ein Blick anf die Berühinung von Lindeu- 
brog und Heinrich Valois (S. XI) berichtigt den Vorwurf. 

Ich füge einige Bemerkungen Uber die drei anderen von Wagner abgedruckten Vor- 
reden bei. Unter diesen zeigt die älteste, die Friedrich Eindenbrog's (von 1609) auf ihren 
wenigen Seiten CXXHI bis CXXV das Verdienst, über Ammian's Stil ein kurzes, Zu- 
treffeudes Urtbeil gefüllt zu haben (p. CXXIVl. und mindestens zwei seiner Sätze behalten 
ihren Werth: durus ille quidem et asper. si cum Augusti aevo conferatur; at vero omatus 
et suas babens veneres. si posteriora tempora et saeeuluni auctoris originemqne eius et 
sectam spectes. Qui cum Graecus natione esset et castra sequeretur, castrensi, immo auüca 
quoque dietione usus est. Fraglich ist, ob der folgende .Satz sich erweisen lasst: Nam et ipsi 
imperatores et qui in eomitatu eomm elegantiores videri volebaut, ita tum loquebantur. 

Nach der Biographic universelle erschien erst nacli Liudeubrug's Edition und Vorrede, 
nämlich im Jahre Di27 uud in Löwen, die Abhandlung des schon 1580 verstorbenen 
Professors der Universitilt Dole: Claude Chifflct aus Bcsaneon ,de Amniiaui Marcellini vita 
et libris rerum gestarum uAVoßiji/.tov', welche bei Wagner I, p. LXXXV bis CXXH wieder 
abgedruckt ist. Selbst Jurist, berühmt er: ut vir studiorum gloria nobilissimus Jacobus 
Oujacius I. C. praeeeptor et amicus noster doeuit (p. CXVIH); der grosse Name wird 
freilich bei einer der irrigen Vermuthungen Chifflet's eitirt. welche spätere Aeinter Ammian's 
beweisen sollen, auch ein christliches Bekeuutniss und ein Fehlen des iJl. Buches, da das 
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erhaltene das 32. sein müsse. Diese Lehre von einem zweiunddreissigsten Buche ist nur von 
dem oben gewürdigten Hadrian Valois p. LI und neuerlich von Michael (vgl. oben S. 5, 
Anm. 3) aeeeptirt worden. Aber Chifflet bringt auch treffende Beobachtungen wie p. XCl: 
ob Ammianus als protector doniesticus oder in auderer iuilitäriHcher Würde in dem per- 
sischen Feldzuge unter Juliau diente, sei zweifelhaft: ab omni enini vauitatis ac jactantiae 
suspicioue übest longissiine Ammianus, dann CIV bis CV1 die Uebereiustimmung seiner 
Klagen mit den bei den christlichen Autoren erhaltencu. 

C. G. Heyne'« p. CXXVI bis CXXXVIII abgedrucktes Programm der Stiftungsfeier der 
Georgia August» vom 31. August 1802 bietet weniger, als man von dem gefeierten Namen 
erwartet; p. CXXVIII, Anm. 1 liest man gar über Tacitus' Benützung: nulla fit memo- 
ratio . . . neque ullum aut leeti ant imitatione expressi vestigium occurrit. Eben hier 
Aum. 2 verweist Heyne im Allgemeinen auf ChifHet's Libellus. 



Digitized by GooqI 



44 



V. Abu.: Max Bcdinqbh. Ammianub Mabcjelllnuh und du Eigenart bktnbs GiasCHiCHTAWEttKEa. 
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